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  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom, wo
  der Calurier bzw. Evroner wiederum als Sternentramp Colemayn in
  Erscheinung tritt.


  Bis Ende Januar 3821 operieren die beiden uralten Freunde
  zwangsläufig getrennt. Atlan und Co. bestehen ihre
  gefahrvollen Abenteuer zumeist in der Zeitfestung mit dem
  Intern-Kosmos und den Zeitgrüften, und Colemayn mit seinen
  Gefährten ist speziell in der Sonnensteppe und im Nukleus
  von Alkordoom aktiv. Nun, im Februar 3821, tut Chybrain, der eben
  erst unsere Helden aus dem Zeitsumpf herausgeholt hat, ein
  übriges: Er bringt die Dinge in Bewegung, indem er einige
  Schaltungen der Zeitfestung veranlaßt.


  Als Folge davon gelangen Colemayns HORNISSE, Atlans
  STERNSCHNUPPE und Spooner Richardsons ACORAH-CEN durch die
  Barrieren des Nukleus, um die Suche nach den Alkordern zu
  betreiben. Dabei begegnet Atlan DER STERBENDE
  PROPHET…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide und seine Gefährten
  erreichen eine Alkorderwelt.


  Sarah Briggs – Eine Frau, die ihren Traum
  verwirklichen will.


  Spooner Richardson – Anführer der
  Celester.


  Eylert McPraatz – Chefingenieur der Celester.


  Marodoom, Korodoom, Jerzokat und Gatadoom –
  Alkorder von Uzamalkor.


  Kassja-Narktuan – Ein sterbender Prophet.


  



  1.


  Mit dem Beginn der Nacht über Cleraun kam die
  Katastrophe. Die wenigen Turphyden, die sich zu diesem Zeitpunkt
  im Freien befanden, schraken empor. Ihre Leiber fingen an zu
  zucken, und ihre Neugier wich sehr schnell einer chaotischen Form
  von Bedrücktheit. Steral kehrte zurück! Die Sonne jagte
  über den Horizont hinauf, unter den sie gerade gesunken war.
  Sie zog eine schlingernde Bahn, und fast gleichzeitig
  wölbte sich der Horizont nach oben. Er bildete Berge und
  Krater, und Steral schien in die sich öffnenden
  Schlünde zu stürzen. Irgendwo auf einem der
  Stabandgebäude schrillte eine Alarmglocke los, und die
  Turphyden wandten sich um und schoben ihre Leiber auf die
  Öffnungen zu, um den Schutz der hohen Mauern zu
  gewinnen.


  Ein Krachen kam auf über Cleraun. Der Himmel bebte und
  dröhnte. Die Atmosphäre ballte sich zu dicken
  Wolkenbänken zusammen, und der soeben zurückgekehrte
  Tag verschwand hinter einer Mauer aus Lärm und
  Chaos.


  »Steral vergeht«, verkündete eine
  laute Stimme aus den Lautmembranen an den Wänden im Innern
  der Stabands. »Der Untergang ist nahe. Rüstet
  euch, damit ihr eingeht in jenen Bereich, der nur den Jenseitigen
  zu schauen erlaubt ist. Mit Steral vergeht auch unsere Welt, und
  Cleraun hört auf zu existieren, ohne daß ein
  natürlicher Grund dazu besteht. Unserer Welt wäre ein
  langes Leben beschert. Niemand kann sagen, was die Ursache
  für die Katastrophe ist. Wir können nicht fliehen, denn
  die Flotte, mit der unser Volk einst diese Welt in Besitz nahm,
  ist alt und nicht startbereit. Und selbst wenn sie es wäre,
  könnten wir die Schiffe nicht schnell genug in Sicherheit
  bringen. Also wappnet euch für den Untergang,
  Turphyden!«


  Sie nahmen es ohne großes Wehgeschrei zur Kenntnis.
  Ihre Körper erstarrten, und manche wissenschaftlich
  gebildeten Artgenossen aktivierten die Bildschirme oder machten
  die Wände durchsichtig. So konnten sie besser beobachten,
  was sich draußen über dem Horizont ereignete. Sie
  sahen, wie Steral durch die dichte Wolkendecke brach, nur
  scheinbar und nicht wirklich. Die Scheibe der weißen Sonne
  war um das Doppelte ihrer eigentlichen Größe
  angeschwollen, und die Hitze war es, die die Wolken vertrieb und
  die Atmosphäre im Eilverfahren verdunsten ließ. Steral
  selbst befand sich noch viele Millionen Wegeinheiten entfernt,
  und eine letzte Meldung aus dem zusammenstürzenden
  Observatorium jenseits der Wohntäler besagte, daß sich
  der Abstand nicht weiter verringerte.


  Dennoch, es half nichts. Der Horizont barst weiter, und in
  den Tälern bildeten sich immer breitere Risse, die alles
  verschlangen, was sich in ihrer Nähe befand. Cleraun
  fraß die, die auf ihm wohnten, und zerstörte das, was
  die Turphyden in mühseliger Arbeit vieler Sonnenumläufe
  geschaffen hatten, um eines Tages vielleicht den Besuchern aus
  der alten Heimat zeigen zu können, was die Verbannten von
  Glyngahst in Form einer volkesüblichen Anarchie um des
  Überlebens willen geschaffen hatten.


  Cleraun bebte. Die letzten Gebäude verloren die
  Verbindung mit ihrem Fundament. Sie tobten plötzlich wie
  wildgewordene Schiffe auf stürmischen Fluten hin und
  her, warfen ihre Spitzen ab und stürzten dabei viele
  Tausende hinab in den Tod. Sie falteten sich
  gemäß ihrer Bauweise zusammen wie Papierhäuser
  vom Dreiecksschnitt, und sie zerquetschten jene, die in der
  Nähe der tragenden Mauern Schutz gesucht hatten. Die letzten
  Membranen erstarben, die Sirenen stellten überall auf
  dieser blühenden Welt ihr Gewimmer ein, die Alarmglocken
  verhallten mit Mißklängen.


  Nur die Turphyden waren noch, hielten große, runde
  Augen auf die Umgebung gerichtet, fest entschlossen, keine
  einzige Schuppe zu verlieren, ehe nicht der letzte Rest Atemluft
  von Cleraun entwichen war. Sie stützten sich gegenseitig, um
  wenigstens nicht aus dem Gleichgewicht zu kommen. Sie wichen den
  zusammenstürzenden Bildwänden aus, beobachteten die
  Außenmauern und ließen sich durch geschlagene Wunden
  nicht beeindrucken. Der Tod von außen kam schneller als der
  von innen, und die besiedelte Welt am Rand jenes Gebiets, das sie
  in Erinnerung an ihre Mentoren aus der Vorzeit als Cen
  bezeichneten, löste sich in winzige Brocken Felsgestein auf.
  Die weiße Sonne folgte ihr bei diesem Spiel, und die
  Turphyden beobachteten, wie sie große Teile ihrer
  glühenden Gasmassen von sich schleuderte und eine riesige
  Zunge in Richtung Cleraun ausschickte. Es konnte nur wenige
  Dutzend Atemzüge dauern, bis sie den siebten Planeten
  erreicht hatte.


  Große, dunkle Schatten tauchten am hell
  glühenden Himmel auf. Es waren Fragmente der
  Nachbarplaneten, die ebenso zerplatzten wie die einzige,
  bewohnbare Welt in diesem System. Das war die Gerechtigkeit des
  Schicksals, das unabänderliche Gesetz der Natur, und doch
  wollten die Turphyden nicht so recht an eine Naturkatastrophe
  glauben. Es hatten die deutlichen Anzeichen gefehlt. Steral war
  weit entfernt davon gewesen, sich in ein feuerspeiendes Ungeheuer
  zu verwandeln. Der Stern hatte friedlich sein Licht und seine
  Wärme ausgesandt. Nichts, aber auch wirklich gar nichts
  hatte darauf hingedeutet, daß dieser Tag der letzte
  für die Verbannten sein würde, die sich seit vielen
  Generationen auf Cleraun befanden und aus dem jungfräulichen
  Planeten eine blühende und zivilisierte Welt gemacht
  hatten.


  Mit dem Entweichen der Atmosphäre kehrte ein Teil der
  Nacht zurück. Die letzten noch lebenden Turphyden erlebten
  den Eintritt der Schwerelosigkeit bei der Auflösung des
  Planeten und kurz danach den einsetzenden Andruck, der sie auf
  die Trümmerschollen warf, die hinaus in den Weltraum jagten.
  Es wurde noch finsterer, das Dunkel des Alls verschluckte sie.
  Die Augen wollten ihnen endgültig aus dem Kopf treten und
  verloren ihren Glanz und einen Teil der
  Sehfähigkeit.


  Da geschah etwas, was sie als ein Wunderzeichen verstanden,
  weil sie in den letzten Sekunden ihres Lebens nur
  noch an das Jenseits dachten und nicht mehr an die
  Wirklichkeit.


  Keine zwanzig Sonnensysteme von Steral/Cleraun entfernt
  leuchtete ein glühender Schweif auf. Er schillerte
  tiefgrün und waberte wild umher. Etwas wie ein kosmisches
  Hintergrund-Tauschen ging von ihm aus, doch es war auch
  möglich, daß das kalte Blut in den Adern der Turphyden
  zu kochen begann und ihnen die Wahrnehmung vortäuschte. Sie
  sahen dieses Gebilde an, dieses Fanal, und in der letzten Sekunde
  ihres Lebens dachten sie, daß es das Zeichen für den
  Untergang des gesamten Cen war.


   


  *


   


  Marodoom warf den schmächtigen Körper in die Deckung
  der Trümmer und hielt den Atem an. Gerade noch rechtzeitig
  hatte er das Stampfen der Roboter in dem Dröhnen der
  herabstürzenden Felsbrocken wahrgenommen. Er preßte
  den Körper gegen den kalten Untergrund und warf einen
  suchenden Blick hinüber zu der kleinen Projektorstation. Sie
  besaß die Form eines Trümmerstücks und
  projizierte jenen lebensnotwendigen Schirm, der die Luft
  über Fragment-8 hielt. Die Energiereserven für den
  Projektor waren annähernd unerschöpflich, und die
  Technik der Alkorder ermöglichte eine ständige
  Regeneration. Sie nützte jedoch nichts, wenn die
  Kampfmaschinen des Gegners den Projektor zerstörten. Bis ein
  Ersatz herbeigeschafft war und dieser installiert werden konnte,
  war die schützende Lufthülle über dem Fragment
  entwichen, das von dem Harg-Gebirge bis an die Bruchkante des
  ehemaligen Flusses reichte.


  Die Roboter durften den Projektor nicht finden und ihn nicht
  zerstören.


  Marodoom haderte mit sich selbst. Er sah sich nicht in der
  Lage, sich wirksam gegen die Maschinen zur Wehr zu setzen. Er
  besaß nicht einmal eine Waffe, die stark genug war, ihre
  Schutzschirme zu durchbrechen. Und beim ersten Schuß auf
  eine Maschine ohne Schirm würden die anderen sofort ihre
  Deckung aktivieren.


  »Vorsicht!« raunte eine Stimme in seiner
  Nähe. Er konnte den Hauch nicht identifizieren, den der Wind
  ihm zutrug. Er verstand das Wort trotzdem und holte tief Luft. Er
  spähte nach links und nach rechts und suchte mit den Augen
  die Schatten ab. Nirgends erkannte er eine Bewegung. Und doch war
  da jemand, und die Stimme fuhr fort: »Direkt über dem
  Weg der Maschinen befindet sich ein Felsüberhang. Du kannst
  ihn mit deinem Strahler erreichen. Ich gebe dir das Zeichen, wenn
  es soweit ist!«


  Einen kurzen Augenblick erinnerte ihn die Stimme an Marodat,
  aber seine Gefährtin lebte nicht mehr. Sie war dem
  vernichtenden Angriff auf das Uzamalkor-System zum Opfer
  gefallen. Nicht nur sie allein. Viele tausend Alkorder hatten den
  Tod gefunden. Eine der letzten Welten war somit zerstört
  worden, und diejenigen, die in den Trümmern überlebt
  hatten, besaßen keinen Kontakt mehr zu den anderen Welten
  ihres Volkes im Nukleus. Sie hatten vollauf damit zu tun, ihr
  eigenes Überleben zu sichern und sich gegen die Scharen von
  Robotern zur Wehr zu setzen, die ihnen das Überleben
  zusätzlich schwermachten.


  Der Alkorder wandte den Kopf zurück und schielte empor.
  Er machte die Felsen aus, die die Stimme ihm genannt hatte.
  Vorsichtig schwenkte er seine Waffe herum, die ebenso grazil
  wirkte wie er selbst. Die dünne Spindel am vorderen Ende
  zitterte leicht bei der Bewegung, und Marodoom schimpfte mit sich
  selbst, weil er keine ruhigere Hand besaß. Allein die
  Tatsache, daß er eine Waffe bei sich trug, machte ihn
  unruhig, vom Umgang mit ihr ganz zu schweigen. Er preßte
  die Beine aneinander und legte den Kopf wieder nach unten.


  Das Stampfen der Roboter wurde lauter. Augenblicke später
  tauchten sie im Gesichtsfeld des Alkorders auf. Sie bewegten sich
  keine dreihundert Schritt vor ihm durch das Geröll, eine
  gefährlich nahe Distanz, die die Maschinen mit weniger als
  achtzig Schritten überwinden konnten, sofern sie sich einer
  humanoiden Fortbewegungsart bedienten.


  Marodoom machte sich noch kleiner, als er war. Er wagte es
  nicht mehr, auch nur ein Fingerglied zu bewegen. Die Waffe an
  seinem Körper wurde zu einer schweren Last für ihn, und
  er deckte sie zu, so gut es ging, damit die Maschinen den
  Metallgegenstand nicht orten konnten. Die unregelmäßig
  und in großer Zahl verteilten Felsen erschwerten den
  Maschinen die Wahrnehmung, aber es hatte noch keinen Roboter
  gegeben, der sich darum kümmerte. Vermutlich war es ihren
  Auftraggebern egal, wie viele sie verloren. Hauptsache war,
  daß sie ihre Aufgabe erfüllten.


  Marodoom dachte an die Meldungen aus der Vergangenheit. Es
  handelte sich ohne Zweifel um Roboter, die von den Schwarzen
  Sternenbrüdern geschickt worden waren, wie sich die Macht
  bezeichnete, die sich den Nukleus und das Nukleat unterworfen
  hatte. Viel war es nicht, was die Alkorder über den Gegner
  wußten, und das meiste hatten sie in Form der
  Prophezeiungen weit in der Vergangenheit erfahren.


  Alle waren sie eingetroffen, und selbst jenes Wesen war
  zurückgekehrt, das von sich behauptete, einst die
  Prophezeiungen verkündet zu haben.


  Die Roboter kamen den kaum erkennbaren Weg zwischen den hohen
  Felstrümmern heran. Ihr Abstand zu Marodoom wurde immer
  kleiner. Er wartete auf einen Hinweis seines Artgenossen, auf das
  Zeichen, doch dieStimme schwieg. Sie meldete sich auch nicht, als
  die Maschinen sich so weit genähert hatten, daß
  Marodoom den Geruch nach synthetischem Öl und abgenutzten
  Puffern wahrnehmen konnte. Einer der Roboter besaß einen
  Defekt an den Gehwerkzeugen und bewegte sich mit Hilfe eines
  Antigravaggregats fort.


  Vielleicht war das gut so, denn dessen Emissionen
  überdeckten die geringe Streustrahlung von Marodooms
  Waffe.


  Der Alkorder bewegte sich ruckartig. Er riß den Kopf
  zurück und fixierte die Felsen hoch über sich. Er
  löste die Waffe aus und rasierte die vorspringenden
  Felskanten ab. Gleichzeitig merkte er, wie die Schwerkraft auf
  Fragment-8 sprunghaft anstieg und ihn in die Mulde preßte,
  in der er gelegen hatte. Die Felsen sackten in die Tiefe,
  donnerten gegen den Hang und sprangen nach vorn, über
  Marodoom hinweg. Sie rasten dem Boden entgegen und wurden immer
  schneller. Die Roboter reagierten bereits, doch ihre Reaktion kam
  zu spät. Die Felsen brachen über sie herein und
  zerstörten sie, ehe die Schutzschirme ihre volle Wirkung
  entfalten konnten.


  Fassungslos spähte der Alkorder hinaus zu der Stätte
  der Vernichtung. Er sprang auf und brachte sich vor ein paar
  nachrollenden Steinen in Sicherheit, die sich der Mulde
  näherten. Die Maschinen explodierten oder gaben einfach
  ihren Geist auf. Die Trümmer spuckten Flammen und stanken,
  und nach einer Weile zeigte ein Schnarren und Rattern an,
  daß auch die letzten Bewegungsmotoren ausgefallen waren.
  Die Schwerkraft hatte sich längst wieder normalisiert, und
  der Alkorder machte sich auf die Suche nach seinem heimlichen
  Helfer.


  Aus dem Gewirr der nackten Felsen löste sich eine
  geschmeidige Gestalt. Sie eilte auf ihn zu und winkte. Marodoom
  erkannte, daß es Jerzokoom war, der Ingenieur. Er kam heran
  und blieb vor ihm stehen. Er schwenkte einen Minimalorter.


  »Es war zu gefährlich, dir das Zeichen zu
  geben«, sagte er. »Die Roboter wären zu
  früh gewarnt worden. Übrigens ist es einem von ihnen
  gelungen, ein gerafftes Signal abzustrahlen. Die Felsen haben es
  reflektiert, und wir müssen damit rechnen, daß es
  irgendwo aufgefangen worden ist.«


  »Dann nichts wie weg von hier!« stieß
  Marodoom hervor. Beide trugen sie dunkelgraue Schutzanzüge
  mit braunen Flecken, eine Tarnung, die sie in der
  Trümmerwüste beinahe unsichtbar werden ließ. Sie
  eilten nebeneinander davon, dem Eingang in den Werftkeller
  entgegen.


  Unter Fragment-8 war eine Werft für kleine Raumboote
  stationiert gewesen. Durch den Angriff und die Vernichtung der
  Planeten des Systems war sie ebenso zerbrochen wie der
  Untergrund. Ein Teil war noch benutzbar, und er diente den
  Überlebenden des Fragments als Unterschlupf.


  Jerzokoom blieb plötzlich stehen. Er sah den Artgenossen
  aus weit aufgerissenen Augen an.


  »Jerzokat«, stieß er hervor. »Sie
  benutzt ihre Denker-Gestalt. Sie schickt mir eine Botschaft.
  Unsere Vermutung bewahrheitet sich. Der Prophet ist nicht
  tot!«


  Plötzlich hatten beide es besonders eilig. Sie
  verschwanden zwischen zwei kleinen Felsen und tauchten in einem
  Riß unter, der sich quer durch den Boden zog. Auf der sich
  verengenden Sohle begann ein Stollen, den sie heimlich in den
  Stunden nach der Katastrophe in das Gestein getrieben hatten. Sie
  öffneten das Sicherheitstor im Hintergrund, nachdem sie sich
  per Kode identifiziert hatten. Sie huschten weiter und erreichten
  nach relativ kurzer Zeit den Stützpunkt, wo die anderen
  Überlebenden sie erwarteten. Alle benutzten sie ihre
  Handler-Gestalt bis auf Jerzokat. Die Alkorderin hing über
  ihren Köpfen und kündigte erneut ihre mentale Botschaft
  an.


  »Die Impulse sind sehr schwach, die ich empfange. Aber
  sie müssen von irgendwo hier in der Nähe kommen.
  Beinahe bin ich mir sicher, daß sich der Prophet in
  Fragment-8 versteckt hält. Er hat überlebt, und das ist
  wichtig. Wir müssen wissen, ob er der richtige ist. Er
  muß uns seinen Namen sagen und uns den Weg weisen, den wir
  gehen sollen!«


  »Das ist nicht mehr nötig«, sagte Marodoom
  laut. Er setzte sich auf einen Schemel aus Plastik und hantierte
  umständlich am Griff seiner Waffe. Schließlich legte
  er sie weit von sich, als sei sie mit Aussatz behaftet.
  »Wir haben es nicht verstanden, in der Vergangenheit aus
  unseren Fehlern zu lernen. Es ist zu spät. Unser Volk hat
  versagt. Es wäre eine schändliche Herausforderung des
  Schicksals, wenn wir jetzt darauf hoffen würden, daß
  auch die letzten Inhalte der Prophezeiung wahr
  würden.«


  Er sprach nicht aus, was es war. Vielleicht wußte er es
  nicht einmal richtig. Er schwieg, weil die Alkorderin mit ihrer
  telepathischen Sendung begann. Sie berichtete Gedanke für
  Gedanke das, was sie als schwache Sendung empfing. Und so wurden
  die Überlebenden von Fragment-8 Zeugen eines Vorgangs, der
  in der Vergangenheit geschildert wurde, obwohl er sich
  unmöglich schon ereignet haben konnte.


  Sie hörten die Geschichte vom Untergang der Turphyden auf
  Cleraun.


  



  2.


  Während ich mich in meiner engen Kabine einem vom Schiff
  auf meine persönlichen Bedürfnisse ausgerichteten
  Fitneßprogramm hingab, gingen mir wichtige Gedanken durch
  den Kopf. Nur schweren Herzens hatte ich entschieden, daß
  die STERNSCHNUPPE von der ACORAH-CEN abkoppelte und das
  geheimnisvolle Schiff der Alkorder in den Bereich außerhalb
  der zweiten Sperre zurückkehrte, um nach der HORNISSE mit
  Colemayn, Geselle und Hage Nockemann Ausschau zu halten. Ich
  hatte Chipol mitgeschickt, und ich vertraute Spooner Richardson
  und seiner Mannschaft. Sie würden darauf achten, daß
  die beiden unscheinbar wirkenden Alkorder keinen Unsinn
  machten.


  Ein letzter Rest Unsicherheit blieb trotz aller Vorkehrungen.
  Es hatte Schwierigkeiten beim Durchqueren der zweiten Barriere
  gegeben. Die HORNISSE war von uns getrennt worden. Niemand hatte
  es voraussehen können, nicht einmal Jododoom und Jodokat.
  Der Zwischenfall lag darin begründet, daß es den
  Schwarzen Sternenbrüdern nicht nur gelungen war, den Nukleus
  total von der übrigen Galaxis abzuriegeln, sondern auch jene
  Einrichtungen zu manipulieren, die den Weg blockierten. Es gab
  nicht einmal mehr die Möglichkeit, nahe dem Jetstrahl die
  Äußere Barriere zu überwinden. Robotschiffe der
  Alkordischen Feuerwehr Arien Richardsons hatten es eindeutig
  ausfindig gemacht. Die meisten dieser Schiffe waren bei dem
  Versuch vernichtet worden.


  Die Durchquerung stellte also auch für die ACORAH-CEN mit
  ihren technischen Möglichkeiten ein Hindernis dar. Wenn das
  Schiff der Alkorder nicht zurückkehrte, dann saß ich
  mit der STERNSCHNUPPE im Nukleus gefangen.


  Eine wichtige Folge hatte die Abschottung des galaktischen
  Zentrums gehabt. Die gefährliche Suche nach der Welt des
  Ewigen Lebens war langsam eingeschlafen. Niemand wagte sich mehr
  in das Gebiet, aus dem Havarien und Notrufe gemeldet wurden.
  Ariens Flotte hatte zum Teil alle Hände voll zu tun, die
  Schiffbrüchigen aus ihren Wracks zu retten.


  Die Celester hatten recherchiert, was diese Suche bewirkt
  hatte. Die Zahlen, die sie in Erfahrung gebracht hatten, bewegten
  sich in einer beängstigenden Größenordnung.
  Zwischen zwölf und fünfzehn Millionen Lebewesen aus
  Alkordoom waren irgendwo im Nukleus verschwunden. Das technische
  Potential, das sie begleitet hatte, war ungenauer zu
  schätzen, es war von fünfzigtausend Schiffen und
  viertausend anderen Geräten die Rede. Der hinterlistige
  Plan, die Entführung von Lebewesen und wichtigem,
  technischen Material, war aufgegangen.


  Was es bedeutete, wußte niemand. Vermutungen und
  Spekulationen waren in letzter Zeit in großer Zahl im
  Umlauf, aber es hatte keinen Sinn, sich mit ihnen zu befassen.
  Die Suche nach brauchbaren Fakten mußte fortgesetzt werden.
  Das einzige, was sich als logische Schlußfolgerung ergab,
  war, daß die Schwarzen Sternenbrüder ein Potential
  aufbauten, das sie unter anderem dazu benutzen konnten, anderen
  Wesen oder Mächten gefährlich zu werden. Teilweise
  hatten wir aus Colemayns und Geselles Bericht Aufschluß
  über die eigentlichen Hintergründe erhalten.


  Atlan!


  Der Ausruf des Extrasinns wies mich darauf hin, daß ich
  mich zu sehr in meine Gedanken verloren hatte. Der
  Trainingsautomat, eine Untereinheit des Schiffes, meldete sich
  gleichzeitig.


  »Du mußt endlich in die Magnetschlaufen
  schlüpfen«, sagte die nahezu menschliche Stimme.
  »Dein Gleichgewichtssinn bedarf einer Regeneration. Glaubst
  du, daß du es zehn Minuten auf der Rotationsscheibe
  aushältst?«


  »Wir werden sehen«, gab ich zur Antwort. Ich
  schlüpfte mit den Schuhen unter die Schlaufen und merkte an
  dem leisen Klicken, wie die Magnetflächen sich aktivierten.
  Ich war jetzt wie festgewachsen mit der Scheibe verbunden, die
  aus dem Fußboden herausgeglitten war. Über mir senkte
  sich ein Zylinder herab, der sich über meinen Kopf schob und
  auf den Schultern zu ruhen kam. Eiserne Klammern legten sich um
  Schulterblätter und Schlüsselbeine, und der Automat
  öffnete eine Klappe, so daß ich mit dem Gesicht ins
  Freie der Kabine schauen konnte. Neben meinen Armen baumelten
  zwei Gummiseile, und die Foltermaschine forderte mich auf, sie um
  die Handgelenke zu wickeln und die Enden festzuhalten.


  »Was soll der Unsinn«, brummte ich unwillig.
  »Ein Weltraumspaziergang wäre mir lieber.«


  »Ohne das Training bist du zu so etwas bald nicht mehr
  fähig«, ließ der Automat mich wissen. Ein
  furchtbarer Gedanke durchzuckte mich. Ich stöhnte auf. Hatte
  Geselle an den Einrichtungen der STERNSCHNUPPE manipuliert? Ging
  ich dem hinterlistigen Roboter gerade auf den Leim?


  Du weißt, daß das Schiff gegen solche Eingriffe
  gefeit ist, schärfte der Extrasinn mir ein. Es
  wäre der STERNSCHNUPPE nicht entgangen.


  Schon gut, dachte ich. Es war auch nur so ein Gedanke. Ich
  griff nach den Riemen und hielt mich fest. Gleichzeitig begann
  die Scheibe zu rotieren, und ich wurde von Sekunde zu Sekunde
  leichter. Ich spürte den Zellaktivator in meiner Brust nicht
  mehr, und das Blut wich langsam, aber sicher aus meinem Kopf und
  strebte den Beinen entgegen.


  Ich versuchte mich zu konzentrieren und dachte an
  Kassja-Narktuan. Der Prophet war vor dreißigtausend Jahren
  zum ersten Mal erschienen. Er hatte zu den Acorah gesprochen und
  ihnen den Spiegel ihrer Fehler vorgehalten. Er hatte sie dazu
  gebracht, den Großen Plan aufzugeben und den Cen-Plan in
  Angriff zu nehmen. Er hatte ihnen eine düstere Zukunft
  prophezeit, den Untergang der Galaxis und aller ihrer
  Völker, vor allem aber ihren eigenen Untergang.


  Kassja-Narktuan bedeutete in einer bisher nicht bekannten
  Sprache »Der, der aus der Zukunft kam«. Er hatte den
  Alkordern gesagt, daß sie nur dann überleben
  würden, wenn sie die Hilfe der Celester und eines Mannes
  namens Atlan erhalten würden.


  Der Cen-Plan hatte funktioniert. Das DOMIUM war errichtet
  worden, und die Alkorder hatten es in Angriff genommen, achtzig
  Prozent des Nukleus aus der realen Gegenwart zu entfernen. All
  das hatte funktioniert, doch die Bedrohung war nicht aus dem Weg
  geräumt. Dem Juwel hatte der Cen-Plan standgehalten, aber
  nicht den Schwarzen Sternenbrüdern. Ihnen war es gelungen,
  bis in das Nukleat vorzustoßen, und seither waren die
  letzten Alkorder ständig auf der Flucht. Jododoom und
  Jodokat selbst behaupteten zwar, daß es mit Sicherheit noch
  irgendwo Alkorder gab, denn sie hatten die ACORAH-CEN gebaut. Wo
  diese Welten existierten, daß wußten sie nicht zu
  sagen. Eine Erinnerungssperre blockierte Teile ihres Gehirns.


  Die Alkorder hatten ihre Zweifel an dem Plan des Propheten
  gehabt. Es gab in ganz Acorah kein Volk von Celestern, nicht
  einmal Einzelwesen. Und ein Atlan war damals ebenfalls nicht
  nachweisbar. Dennoch, irgendwo blieb der Glaube an die
  Prophezeiung in ihnen verwurzelt, und sie hatten sich auf die
  Suche gemacht und viele Zweiergruppen auf den Weg geschickt, um
  in der Phase höchster Not nach Atlan und den Celestern zu
  suchen.


  Gab es diese Celester tatsächlich? fragte ich mich.


  Ich riß mich zusammen und holte tief Luft.


  »Aufhören!« verlangte ich. »Ich rotiere
  zu schnell. Ich verliere demnächst das Bewußtsein.
  Meine Gedanken trüben sich!«


  »Du bist nicht fit. Vierzig Umdrehungen pro Minute
  müßten für dich ein Pappenstiel sein, Arkonide.
  Wie willst du im Weltraum überleben, wenn du nicht einmal so
  etwas verkraftest!«


  Ich achtete nicht auf den Vorwurf. Langsam brachte ich die
  bleischweren Arme empor. Sie legten sich gegen den metallenen
  Zylinder und verloren dabei noch mehr Blut, das rasch in die
  untere Körperhälfte sackte. Es gelang meinen tauben
  Händen, sich an der Öffnung für mein Gesicht
  festzuklammern und an dem Material zu ziehen. Es verbog sich
  leicht, und die Kunststoffdämmung sprang aus den Fugen und
  wurde davongeschleudert. Die Klappe begann zu scheppern und
  schloß sich dann, kaum daß ich die Finger wegbrachte.
  Der ganze Vorgang hatte ein Höchstmaß an geistiger
  Konzentration und Willensstärke von mir verlangt. Die Arme
  fielen wie selbständige Wesen nach unten weg, aber
  gleichzeitig verlangsamte die kleine Drehscheibe ihre
  Geschwindigkeit und kam nach einer Viertelminute zum Stillstand.
  Der Zylinder rutschte nach oben weg, die Magnetteile der
  Schlaufen lösten sich. Ein Antigravfeld fing mich auf und
  bettete mich auf die Liege meiner Kabine. Ein Medoarm glitt aus
  der Wand und legte sich um mein linkes Handgelenk.


  »Pulsschlag in Ordnung«, verkündete der
  Automat. »Blutdruck ebenfalls. Du bist wesentlich stabiler
  als etwa ein Colemayn. Immerhin ist er Rippenträger,
  während du aus einem wahllos zusammengeklebten Haufen von
  Knochenplatten bestehst!«


  Das hätte mal ein anderer mir sagen sollen. Ich legte den
  Kopf zur Seite und ruhte fünf Minuten, bis sich der Blutstau
  in Beinen und Unterleib ausgeglichen hatte und meine von der
  Blutleere im Kopf erzeugte Müdigkeit verschwunden war. Dann
  richtete ich mich auf.


  »Ein Bad!« verlangte ich.


  Die Seitenwand der Kabine öffnete sich und gab die kleine
  Hygieneeinrichtung frei. Die Dusche verschwand nach oben,
  während aus dem Boden eine gemütliche Badewanne
  ausfuhr. Wasser plätscherte, ein Duft nach Lavendel stieg
  mir in die Nase. Ich zog die Kombination und die Leibwäsche
  aus und kletterte in die Wanne. Erneut entspannte ich mich. Die
  Wanne besaß die Eigenschaft eines Whirlpools. Gleichzeitig
  wurde ich von schwachen Energieströmen umpulst, ohne
  daß ich durch das Wasser einen Stromschlag bekam.


  »SCHNUPPE«, sagte ich. »Seit Waulautooms
  letzter Nachricht wissen die Alkorder, daß es nicht um die
  Unterwerfung Alkordooms geht. Wie lauteten Jododooms Worte, als
  die Mauer der Vorsicht um ihn herum einstürzte und einen
  Teil seiner Erinnerung freigab?«


  »Durch die Schwarzen Sternenbrüder ist uns die
  Kontrolle über unsere technischen Einrichtungen fast
  völlig entrissen worden. Sie beherrschen seit längerer
  Zeit alle Dimensionsdivergenzer. Sie haben sie so manipuliert,
  daß sie nicht nur die beiden Existenzebenen Nukleus und
  Nukleat erhalten. Jetzt sorgen die Maschinen auch dafür,
  daß sie die Innere und die Äußere Barriere
  erzeugen, die unsere Heimat vollständig von den
  Außensektoren Alkordooms abriegelt…«


  »So genau wollte ich es nicht wissen. Wie lautete
  Waulautooms letzte Botschaft?«


  »Die Schwarzen Sternenbrüder planen nicht die
  Unterwerfung Alkordooms. Sie planen einen ganz großen
  Schlag, der das Universum bis über seine Grenzen in die
  unfaßbaren Regionen des Jenseits erschüttern wird.
  Alkordoom wird dabei untergehen, denn Alkordoom ist ein Teil der
  Waffe der Schwarzen Sternenbrüder.«


  Das war es, was uns allen am meisten im Magen lag. Niemand
  konnte genau sagen, worin dieser Schlag bestand und gegen wen er
  sich richtete. Der einzige Hinweis, den wir besaßen, war
  von Chybrain gekommen. Er hatte erklärt, daß es bald
  zu spät sein könnte, um die Gefahr abzuwenden, die die
  Schwarzen Sternenbrüder heraufbeschworen.


  Also war es höchste Zeit. Ich konnte nicht länger
  untätig mit dem Diskus in diesem Sonnenorbit bleiben und
  darauf warten, daß die ACORAH-CEN zurückkehrte.


  Der Türmelder summte. Ich tauchte aus den Fluten und
  forderte ein Badetuch, das mir zwei Sekunden später
  entgegenfiel. Ich wickelte es um mich und stieg aus der Wanne.
  Gurgelnd entleerte sie sich, während ich der Tür
  Anweisung gab, sich zu öffnen.


  Das einzige mit mir an Bord verbliebene Wesen tauchte auf. Die
  pechschwarzen Haare umwehten das Gesicht dieser rassigen
  Schönheit mit ihrem sinnlichen Mund. Sie war schlank, und
  sie trug eine zweifarbige Kombination, die alle Vorzüge
  ihres Körpers betonte. Sie lächelte mich mit ihrem
  verführerischsten Lächeln an, das sie besaß.


  »Du bist schon aus der Wanne«, stellte sie mit
  leichter Enttäuschung in der Stimme fest. »Uns
  erreicht soeben ein Funkspruch. Sie sind zurück und haben
  sich vergewissert, ob wir uns noch an der bisherigen Position
  aufhalten.«


  »Das ist leichtsinnig«, stellte ich fest, noch
  immer im Badetuch steckend. »STERNSCHNUPPE, keine weiteren
  Funksignale. Wir fliegen ihnen entgegen.«


  Ich nickte Sarah Briggs freundschaftlich zu. Dann ließ
  ich die Tür zufahren und kleidete mich an. Ich hörte
  draußen keine Schritte und rechnete damit, daß die
  schöne Celesterin noch immer davorstand und auf mich
  wartete. Als ich jedoch hinaustrat, saß sie in einem Sessel
  vor dem Bildschirm und beobachtete, wie der glühende Ball
  des unbekannten Sterns langsam zur Seite wanderte und dann ganz
  verschwand. Der Diskus hatte den engen Sonnenorbit verlassen.


   


  *


   


  Die STERNSCHNUPPE hatte auf der Fläche über den
  Werkstattanlagen angedockt. Wir hatten uns in die Steuerzentrale
  des alkordischen Schiffes begeben, wo uns Spooner Richardson, ein
  Teil seiner Crew, Chipol und die beiden Alkorder erwarteten. Der
  Celester machte ein mürrisches Gesicht, und Jodokat hatte
  die Denker-Gestalt angenommen und kreiste unruhig über ihrem
  Lebensgefährten.


  »Ihr braucht nichts zu sagen«, erklärte ich.
  »Die HORNISSE ist verschwunden. Es gibt keine Spuren
  über ihren Verbleib.«


  »Du sagst es, Atlan.« Spooner massierte sich den
  Hals und deutete auf die Anlagen hinter sich. »Wenn du mich
  fragst, dann ist das Schiff keinen Schuß Pulver
  wert.«


  »Pulver hat es einst auf der MARIE CELESTE in
  großen Fässern gegeben«, lächelte ich.
  »Irgendwo müßte noch ein Vorrat zu finden sein.
  Aber Spaß beiseite. Es hat keinen Sinn, lange nach dem
  Schiff zu suchen. Es hat den Nukleus nicht erreicht!«


  Ich blickte auf die Bildschirmgalerie, die uns den recht
  Sternenarmen Bereich des galaktischen Zentrums zeigte. Hier gab
  es nur wenige bewohnte Welten. Etwa achtzig Prozent der
  ursprünglichen Masse war von den Alkordern mittels der
  Dimensionsdivergenzer in das Nukleat überführt
  worden.


  Jododoom trat neben mich und blickte mich von unten herauf an.
  Der Alkorder war in seiner Handler-Gestalt nicht
  größer als vierzig Zentimeter. Der Körper wirkte
  zerbrechlich, aber doch äußerst menschlich, obwohl wir
  inzwischen wußten, daß es in seinem Innern anders
  aussah.


  »Wir denken, daß die HORNISSE im Nukleat gelandet
  ist«, sagte er mit heller Stimme. Er stand in
  telepathischer Verbindung mit Jodokat, die ihre Kreisbewegungen
  über uns fortsetzte. »Da über die Wirkungsweise
  der manipulierten Barrieren nicht alles bekannt ist, müssen
  wir auch in Zukunft mit solchen Abweichungen rechnen.«


  »Schön und gut«, erwiderte Sarah an meiner
  Seite. »Für die ACORAH-CEN sollte das ein Kinderspiel
  sein. Schließlich ist das Schiff nach euren eigenen
  Aussagen in der Lage, beliebig in das Nukleat zu wechseln. Warum
  könnt ihr euch nicht darauf besinnen, wie man diesen Vorgang
  steuert?«


  Jododoom verzog das Gesicht. Es wirkte fast weinerlich. Er
  unterbrach den geistigen Kontakt zu seiner Gefährtin.
  Jodokat sank herab und nahm ebenfalls Handler-Gestalt an. Sie
  ergriff Jododoom bei der Hand. Der Schnauzbart des Alkorders, der
  nach menschlichen Maßstäben wie ein
  Vierzigjähriger wirkte, zuckte auf und ab.


  »Wir beherrschen diese Technik noch nicht«, sagte
  er traurig. »Und dabei wäre es so wichtig, daß
  wir unsere volle Handlungsfähigkeit zurückerhielten.
  Atlan, wir müssen unbedingt nach einer Welt suchen, auf der
  Alkorder leben. Sie müssen uns unser volles
  Erinnerungsvermögen zurückgeben!«


  Ich nickte und schaute Sarah Briggs an. Sie hatte sich so eng
  neben mich gestellt, daß ihre Schulter meinen Arm
  berührte. Ich runzelte die Stirn, aber sie bemerkte es
  nicht.


  »Bisher haben wir nichts als vage Andeutungen von euch,
  daß es Alkorder auch im Nukleus geben könnte, nicht
  nur im Nukleat, wohin sich euer Volk zurückgezogen hat. Was
  sind es für Artgenossen? Sucher wie ihr, die es nicht
  geschafft haben, den Nukleus zu verlassen, oder die beim
  Übergang vom Nukleat in die ehemalige Sonnensteppe aus
  Versehen im Nukleus gestrandet sind?«


  »Nein. Es ist anders. Unsere Erinnerung hat eine weitere
  Information freigegeben«, fügte Jodokat den Worten
  ihres Gefährten hinzu.


  »Es gibt Planeten im Nukleus, die von Alkordern bewohnt
  sind. Eine dieser Welten trägt den Namen Uzamalkor. Sie
  liegt rund viertausend Lichtjahre vom Zentrum des Nukleus
  entfernt. Dorthin müssen wir fliegen!«


  Ich blickte die Gefährten an. Spooner Richardson zog die
  Schultern hoch und machte ein Gesicht, als wollte er sagen:
  »Habe ich es nicht gewußt? Die beiden sind
  unberechenbar.«


  Chipol kam von der Konsole herüber, an der er die ganze
  Zeit gelehnt hatte. Er baute sich vor den beiden Alkordern
  auf.


  »Verzeiht mir mein jugendliches Unwissen«,
  erklärte der Daila, und seine leuchtenden blauen Augen
  blitzten für einen kurzen Moment auf. »Warum kommt das
  so plötzlich bei euch? Etwas ist da nicht in Ordnung. Habt
  ihr nicht schon länger gewußt, was es mit Uzamalkor
  auf sich hat?«


  Jododoom und Jodokat schüttelten gleichzeitig den
  Kopf.


  »Wir wissen nicht, wie es funktioniert. Die Sperre
  scheint durchlässiger zu werden, je näher wir der
  Heimat kommen oder einer anderen Alkorderwelt. Oder haben allein
  die Dinge im DOMIDOOM bewirkt, daß sie sich zersetzt und
  auflöst?«


  Ich wandte mich zu den Steueranlagen und bat Spooner, eine
  Kommunikation mit der Schiffspositronik herzustellen.


  »Laß mich es machen«, bat Sarah mich. Sie
  blickte mich aus großen, traurigen Augen an und hatte keine
  Ahnung, in welches Chaos unterschiedlicher Gefühle sie mich
  dabei stürzte. Ich war ganz auf Anima fixiert, und jetzt, wo
  sie nicht in meiner Nähe war, vermißte ich sie mehr
  als alles andere. Und da drängte sich Sarah Briggs in mein
  Leben, als wüßte sie nicht, was los war.


  Dafür wußte ich um so mehr, was mit ihr los
  war.


  »Gut, sprich du mit dem Schiff«, sagte ich
  leise.


  »ACORAH-CEN«, fing die Celesterin an, »warum
  schweigst du die ganze Zeit? Warum hilfst du uns nicht, daß
  wir schneller vorankommen? Fliege in das Nukleat. Hilf den beiden
  Alkordern.«


  »Aufforderung unverständlich. Ich bin nicht in der
  Lage, ohne sinnvolle Steuerung zu arbeiten. Meine neuen Herren,
  die sich in diesem Schiff befinden, beherrschen die Technik
  nicht. Jeder Versuch in dieser Richtung wäre absolut
  tödlich, und zwar egal, wer ihn unternimmt. Nur die Synthese
  aus dem positronischen und dem biologischen System führt zum
  Ziel!«


  Anima warf den Lautsprechern einen wütenden Blick zu.
  Spooner nahm sie an der Hand und zog sie fort.


  »Es hat keinen Sinn«, sagte er freundlich.
  »Wir dürfen das alles nicht zu tragisch nehmen. Wir
  kommen auch ohne diese Technik aus.«


  Er warf mir dabei einen vielsagenden Blick zu. Ich verstand,
  daß er bei der Rückkehr vor die zweite Barriere eine
  wichtige Entscheidung getroffen hatte. Ich wartete, bis Jododoom
  und Jodokat sich in einen Winkel der Zentrale zurückgezogen
  hatten. Dann gab ich ihm ein Zeichen.


  »Ihr habt eine Spur zur Lösung des Problems?«
  flüsterte ich, wohl wissend, daß die Positronik jedes
  Wort verstand.


  »Eine Spur noch nicht«, sagte der Celester.
  »Aber ich habe die besten Männer meiner
  einunddreißig Köpfe zählenden Gruppe auf die
  Erforschung der positronischen Systeme angesetzt. Eylert McPraatz
  ist eine Spürnase auf diesem Gebiet. Erst wollte er zwar
  nicht mit auf die ZENTRUM VON ALKORDOOM kommen, aber inzwischen
  fühlt er sich hier wie zu Hause.«


  »Dein Wort in Chybrains Ohr«, nickte ich.


   


  *


   


  Zunächst tauchten nur die schmalen und kleinen, fast
  weiblichen Hände mit den geschmeidigen Fingern auf. Dann kam
  der Rest dessen, was Eylert McPraatz ausmachte. Der Chefingenieur
  des Celesterteams maß 1,98, ein Riese unter dem Himmel von
  New Marion. Er trug ein fleischiges Gesicht zur Schau, und die
  Haare am vorderen Kopfteil hatten sich in den letzten Jahren in
  eine Lichtung verwandelt. Der Bauch hing ihm über den
  Gürtel, und es war ein Wunder, wie er durch die enge, nur
  für Reinigungsroboter bestimmte Schleuse gepaßt hatte.
  Die Tatsache, daß er gerade aus einer Verkleidung eines
  Steueraggregats hervorkroch, vergrößerte dieses Wunder
  noch, und Eylert McPraatz nahm die teils belustigten und teils
  verwunderten Blicke seiner Leute mit einem dumpfen Knurren zur
  Kenntnis.


  »Gesindel«, murmelte er so, daß keiner es
  verstand. Er deutete auf die gegenüberliegende Seite der
  Station. Dort machte sich Drak an einem Beobachter für
  Umwandler zu schaffen.


  »Mist«, seufzte der Techniker resignierend.
  »Fünfzig Versuche, und das Ding spricht noch immer
  nicht an!«


  McPraatz wuchtete den Körper mit Hilfe seiner langen,
  stämmigen Beine herum. Er brauchte nicht einmal einen
  Schritt nach vorn zu machen. Er beugte sich über den freien
  Raum und betätigte die Ruftaste für die Positronik. Die
  ACORAH-CEN meldete sich augenblicklich.


  »Höre, Amtsschimmel«, begann der Ingenieur,
  ohne darauf Rücksicht zu nehmen, ob das alkordische Produkt
  etwas mit seinen geflügelten Worten anfangen konnte.
  »Wir sind hier in der Energiestation für die
  Dimensionsfühler. Die Energieumwandler reagieren nicht auf
  die Tastimpulse. Es fließen keine Ruheströme. Was
  geschieht, wenn ich die Fühler mit der Handschaltung
  aktiviere?«


  »Nichts, Celester«, gab das Schiff zur Antwort.
  »Du hast nämlich vergessen, die Zentrale um eine
  Aktivierung der Station zu bitten. Alle Energiestationen des
  Schiffes werden von dort aus zentral aktiviert und abgeschaltet.
  Nur wenn die Aktivierung erfolgt ist, kannst du
  weiterarbeiten.«


  »Danke«, sagte McPraatz und stellte die Verbindung
  mit der Zentrale her. Es dauerte eine Weile, bis Jododoom der
  Bitte nachkam. Endlich leuchteten die Kontrollampen in der
  Station auf, und die Techniker atmeten erleichtert auf. Ihre
  Taster sprachen übergangslos an, und die integrierten
  Computer speicherten die Werte.


  Nur einer freute sich nicht über den Erfolg.


  Eylert McPraatz starrte auf die Schrift, die plötzlich
  auf einem der kleinen Bildschirme zu flimmern begann. Sie
  leuchtete auf und verschwand, kehrte zurück und verschwand
  wieder. In regelmäßigen Abständen wiederholte
  sich das Doppelspiel. Die Worte waren in Alkordisch gehalten.


  »Unbefugten ist der Zugriff verwehrt. Achtung.
  Selbstabschaltung erfolgt in wenigen Augenblicken. Die Station
  wird zerstört. Bitte sorgt sofort für die Räumung
  der Station!«


  Diesmal fluchte der Ingenieur laut und deutlich. Er funkte
  erneut das Schiff an und erkundigte sich, was das Schriftband zu
  bedeuten hatte.


  »Eine Maßnahme für den Gefahrenfall«,
  erklärte die ACORAH-CEN nüchtern. »Für den
  Fall des Eindringens Fremder tritt die Maßnahme
  tatsächlich in Kraft!«


  »Schalte das sofort ab!« verlangte der
  Celester.


  Das Schriftband erlosch, der Bildschirm wurde dunkel. McPraatz
  brummte vor sich hin und verschwand wieder hinter der halb
  gelösten Metallverkleidung, hinter der er hervorgekrochen
  war. Sie hörten ihn rumoren, und ein paar Minuten
  später krachte es hinter der Verkleidung. Diesmal reichte
  die Macht des Fluches gut und gern aus, um eine ganze gegnerische
  Flotte in die Flucht zu jagen. Es befand sich keine in der
  Nähe, und Eylert McPraatz wurde um das Erfolgserlebnis
  gebracht.


  »Ronnie, gib mir einen kleinen Feldprojektor
  herein«, klang seine Stimme dumpf aus dem Kasten. Schritte
  näherten sich, ein Arm tauchte auf und überreichte ihm
  das Gerät. Er aktivierte es, um die Folgen des winzigen
  Überschlagblitzes einzudämmen. Er wartete, bis der
  kleine Schwelbrand erloschen war, und nieste kraftvoll. Er
  verlangte nach Drak. Der Techniker kroch zu ihm hinein.


  »Wenn du mich fragst, dann ist das ein Haufen toter
  Leitungen«, empfing McPraatz ihn. »Keinerlei
  Meßwerte. Unrat oder Gerumpel. Hast du eine Ahnung, wohin
  die Dinger führen?«


  Drak Bonnerstone machte sich klein und schlüpfte in die
  Nische, die als einzige Platz bot. Er setzte den Taster an und
  fuhr die verschiedenen Leitungen ab.


  »He!« rief er. »Habt ihr draußen noch
  Energie?«


  »Ja«, kam die Antwort. »Sie nimmt
  zu!«


  Der Ingenieur winkte ab. »Eylert«, sagte er zu
  sich selbst, »wir haben es hier mit einem Fall für den
  Schrottplatz zu tun. Das Schiff muß von Wahnsinnigen gebaut
  worden sein. Nichts geht zusammen. Ich werde noch verrückt
  und bilde mir ein, daß die Leitungen hier zu einem Aggregat
  gehören, das sich am anderen Ende dieses Schiffbereichs
  befindet.«


  Er schob Bonnerstone hinaus und folgte. Mit wenigen
  Handgriffen verschloß er den Kasten und vergewisserte sich,
  daß die magnetischen Nähte hielten. Wenigstens etwas,
  dachte er.


  »Ich gehe selbst hinaus«, sagte er. »Wir
  lassen uns Zeit, wenn man uns Zeit läßt. Ich sehe mir
  die Fühler selbst an. Bleibt ihr hier und beobachtet die
  Übertragungssysteme.«


  Er näherte sich der kleinen Schleuse und bückte
  sich. Sie hörten ihn kräftig ausatmen, als er sich
  zwischen den Lamellen hinausschob in den Korridor und sich dabei
  beinahe die Kombination aufschlitzte. Der Ingenieur schritt zu
  einem Wandschrank und entnahm ihm einen der celestischen
  Raumanzüge, die sie bei ihrem Einzug in das Schiff in
  verschiedenen Sektionen verteilt hatten. Er stieg hinein und
  schleuste aus. Draußen leuchteten die Sterne des Nukleus,
  ein Anblick, an den sie sich inzwischen schon gewöhnt
  hatten. Das dunkle Zentrum Alkordooms war von der
  sternenglitzernden Aura der übrigen Galaxis umgeben. Wo die
  Grenze zum Nukleus lag, konnte auf die Entfernung nicht ermittelt
  werden. Eylert McPraatz faltete die Hände.


  »Ich bin draußen«, schnaufte er laut.
  »Ich zünde jetzt die Düsen und schwebe nach vorn.
  Ich kann die Fühler sehen.« Und kurz darauf:
  »Ich bin jetzt dran. Ich berühre sie mit dem Sticker.
  Ich sende jetzt die Testströme hinein. Los!«


  Von drinnen kam die Antwort Draks.


  »Gut so. Wir haben sie in den Leitungen. Sie durchqueren
  die Station. Jetzt sind sie außerhalb unseres
  Erfassungsbereichs.«


  »Sucht sie. Ich bleibe dran.«


  Reglos klebte er an der Oberfläche des Schiffes. Es
  dauerte fast zehn Minuten, bis Bonnerstone sich wieder meldete.
  Sie hatten die Testströme fast bis mittschiffs verfolgt.
  Dort versiegten sie.


  Eylert McPraatz befestigte den Sticker an einem der
  Fühler und kehrte zur Schleuse und in das Schiff
  zurück. Er entledigte sich des Schutzanzugs und machte sich
  auf den Weg.


  »Wenigstens etwas«, rief er, als er das Team vor
  sich sah. Sie hatten vor einem boosterähnlichen Aggregat
  haltgemacht.


  »Da drin!« sagte Ronnie vorwurfsvoll. »Da
  hört der Saft auf!«


  Der Ingenieur zuckte mit den Schultern.


  »Rein mit euch«, sagte er und deutete auf ein
  Reparaturluk. »Wer paßt hinein?«


  Die Augen aller deuteten auf Drak, weil er der
  schmächtigste war. Der Celester zuckte mit den Schultern und
  hantierte am Öffnungsmechanismus. Kurz darauf verschwand
  er.


  Eylerts Armband begann zu summen. Der Arkonide meldete
  sich.


  »Habt ihr schon Erfolg, Eylert?«


  »Nein. Wir durchforschen und durchforsten die
  ACORAH-CEN. Bisher sind wir noch nicht im Besitz des
  Schlüssels, der uns alle Geheimnisse entschlüsseln
  läßt. Warum fragst du? Hast du es eilig?«


  »Ich habe es immer eilig.« Ein Fiepen deutete an,
  daß Atlan die Verbindung unterbrochen hatte.


  Drak rief den Ingenieur an das Luk.


  »Ein Filter«, seufzte er. »Er verschluckt
  alle eingehenden Impulse. Aber sie sind noch vorhanden. Sie
  müssen irgendwo bis zu einem Computer oder einem sonstigen
  Speicher gelangen, der mit der Schiffspositronik verbunden
  ist.«


  »Eine Art Impulstransmitter auf niedrigster
  Energiestufe«, murmelte McPraatz. Er fuhr herum und drohte
  mit der Faust hinauf zur Decke, wo er eine Beobachtungskamera
  ausgemacht hatte.


  »Du hinterhältiges Biest«, rief er laut.
  »Ich komme dir schon noch auf die Schliche. Du boykottierst
  unsere Arbeit, wo es nur geht!«


  »Das ist ein Irrtum, Eylert McPraatz. Mein Programm sagt
  mir, daß ihr befugt seid, dieses Schiff zu fliegen. Ich
  komme euch in allen Bereichen entgegen. Aber es ist mir nicht
  möglich, gegen die Prinzipien zu verstoßen, die meine
  Erbauer mir mitgegeben haben.«


  »Die absolute Dezentralisation«, knurrte der
  Ingenieur. »Die Steuerzentrale befindet sich im linken
  Seitenschiff, die Positronik im rechten. Die Werkstätten
  sind im linken, die Labors im Mittelschiff. Wie hängt das
  alles zusammen?«


  »Du kannst mit Hilfe eines Kodes sämtliche
  Baupläne abrufen.«


  »Was ist das für ein Kode?«


  »Der Kode ist mir nicht bekannt. Es handelt sich um
  einen Erkennungskode, der sich nicht in meinem offiziellen
  Speicher befindet.«


  »Folglich gibt es einen Zusatzspeicher. Und den finden
  wir nur mit Hilfe der Baupläne. Es ist ein
  Teufelskreis.«


  »Du siehst, meine Möglichkeiten, euch bei der
  Erforschung des Schiffes zu helfen, sind begrenzt«, stimmte
  die ACORAH-CEN zu. »Vergiß nicht, unter welchen
  Bedingungen es gebaut wurde. Nie darf es in die Hände der
  Feinde fallen!«


  »Ja, ja, ist schon gut. Danke für die
  Informationen«, sagte der Celester und winkte seinen
  Männern. »Wir machen erst einmal Mittag!«


  Auf diese Weise, da war sich Eylert McPraatz absolut sicher,
  würden sie Jahre oder Jahrzehnte brauchen, um hinter die
  Geheimnisse des Schiffes zu kommen, die sie enträtseln
  mußten, wenn sie es voll flugfähig machen wollten.


  Einen kurzen Augenblick war er versucht, sich in die unter dem
  Schiff hängende Rettungskapsel zu begeben und das Weite zu
  suchen. Aber er dachte an die STERNSCHNUPPE, die klein und wendig
  war. Sie würde ihn nicht weit kommen lassen, und notfalls
  würde das alkordische Schiff ihm sogar drohen, auf ihn zu
  schießen, wenn er die Kapsel nicht umgehend
  zurückbrachte.


  Der ACORAH-CEN traute Eylert McPraatz inzwischen jede
  Gemeinheit zu.


  



  3.


  Die zwanzig Pueriten meldeten ein unsichtbares Gebilde
  voraus. Germeyn fixierte die Ortung und stellte fest, daß
  dies ein Irrtum sein mußte. Er gab den Halbwesen einen
  Verweis und kümmerte sich wieder um die Vorbereitung seiner
  Mahlzeit. Mehrmals löschte er die Speichereingabe und
  erneuerte sie. Er legte Wert auf ein ausgefallenes Menü, und
  er war in der robotischen Küche für seinen
  ausgefallenen Geschmack bekannt.


  Wieder kam eine Alarmmeldung der Pueriten bei ihm an.
  Diesmal verständigte er die Roboter, damit sie sich um die
  Halbwesen kümmerten. Wenig später gellte das schrille
  Geschrei an seine Ohren, und er hätte viel darum gegeben,
  wenn er die Übertragung hätte abschalten können.
  Es ging nicht. Das Schiff, vor vielen Jahren auf Oddeler erbaut,
  folgte einem bestimmten Programm, das auf die sensiblen Sinne der
  Pueriten zugeschnitten war. Es kam selten vor, daß diese
  Wesen übermütig wurden und gezüchtigt werden
  mußten. Diesmal war es der Fall, aber sie ließen sich
  dadurch nicht belehren.


  »Wenn ihr nicht Ruhe gebt, dann lasse ich die Luft
  aus eurer Kuppel«, drohte er schließlich. Es
  bereitete ihm Genugtuung, weil sie nicht in der Lage waren, ihm
  eine Antwort zu geben. Sie richteten ihre Aufmerksamkeit wieder
  auf den Weltraum.


  Pueriten waren Halbgeschöpfe ohne eine sinnvolle
  Intelligenz, aber mit vielen natürlichen Gaben ausgestattet.
  Sie dienten ihren Herren treu und ergeben und nähmen es
  nicht einmal übel, wenn sie bestraft wurden.


  Wieder meldeten sie das Gebilde voraus, wo nichts war. Die
  Ortung blieb taub, und diesmal aktivierte Germeyn den Prüfer
  und wartete, bis die Meldung vorlag. Die Zusatzorter waren in
  Ordnung, es gab da nichts, was dem Schiff den Weg
  versperrte.


  Während die Robotküche seine Mahlzeit
  zubereitete, war Germeyn versucht, ihnen nochmals zu zeigen, wer
  ihr Herr und Meister war. Er wollte das Schiff
  beschleunigen, aber seine Gliedmaßen zuckten von der
  Steuerung zurück. Die Pueriten begannen laut zu schreien.
  Sie verließen ihre Plätze und rasten wie verrückt
  in der Kuppel hin und her. Sie benahmen sich wie in höchster
  Todesangst, und Germeyn lachte über sie.


  Im nächsten Augenblick jedoch gefror ihm das Lachen in
  den zwei Gesichtern. Sein Schwanz peitschte unruhig über den
  Boden. Vor ihm flimmerte das Weltall, verzerrte sich das Bild der
  fernen Sterne. Eine Sonne ohne Planeten ganz in der Nähe des
  Jets verschwand vollständig, und dann endlich sprachen die
  Orter an und meldeten starke Störungen im
  Gravitationsgefüge des Bereichs, in dem der riesige Strahl
  die Galaxis durchstieß und am anderen Ende weit in das All
  hinausragte.


  Plötzlich krachte es. Germeyn sah die Station vor sich
  aufragen. Sein Schiff hatte eine ihrer Antennen gestreift. Es kam
  zu Überladungsblitzen, die einen Teil der Triebwerke
  lahmlegten. Es waren fremde, gewaltige Energien, wie der
  Schiffseigner sie noch nie erlebt hatte. Sie retteten ihm das
  Leben, denn der einseitige Triebwerksschub führte dazu,
  daß das Schiff nicht mit der Station kollidierte, sondern
  dicht über ihrer Oberfläche entlangschoß und den
  freien Raum gewann. Die Schiffszelle begann zu dröhnen, weil
  die ersten Ausläufer der Weltraumbeben nach dem Schiff
  griffen. Die Pueriten beruhigten sich langsam, und Germeyn machte
  ein zufriedenes Gesicht. Er musterte die Heckortung und die
  Station, die jetzt endgültig im Normalraum, manifestiert war
  und einen schummerigen Energieschirm aktivierte. Er fragte sich,
  was es wohl für eine Station sein mochte. Acht
  Lichtminuten entfernt entdeckte er eine zweite. Sie wurde von den
  entstehenden Beben durchgeschüttelt. Ihr Schirm flammte
  nicht auf. Sie zerplatzte in einem grellen Lichtblitz wie eine
  Seifenblase. Energieschauer rasten nach allen Seiten davon. Und
  es blieb nicht bei dieser Station. Auch die hinter ihm
  explodierte, und es war, als würde ihre Vernichtung
  gleichzeitig die Geburtsstunde von etwas Furchtbarem sein. Hinter
  dem Schiff wurde es gleißend hell. Eine Sonne entstand neu
  und machte doch einen alten, verbrauchten Eindruck. Gleichzeitig
  mit ihr materialisierten drei Planeten und etliche Trabanten. Ein
  ganzes Sonnensystem tauchte in diesem Bereich Alkordooms auf, und
  Germeyn wußte nicht zu sagen, woher es kam. Es hatte hier
  noch nie einen Stern mit Begleitern gegeben, und es existierte
  auch keiner an dieser Stelle, wenn man in den Hyperraum
  überwechselte. Woher kam er also?


  Der Schiffseigner erhielt keine Gelegenheit mehr, sich
  darüber Gedanken zu machen. Der Gravitationsschub,
  verursacht durch das auftauchende System, warf sein Schiff in
  weitem Bogen davon und zerriß die Kuppel mit den Pueriten.
  Er hörte noch ihre Todesschreie und sah ihre deformierten
  Körper auf dem Schirm. Das Schiff prallte gegen sie und
  zerquetschte sie. Gleichzeitig brach die dicke Säule ab, mit
  der Germeyns Sessel am Boden befestigt war. Der Sessel
  stürzte, während sich die Gurte um den mächtigen
  Leib des Schiffseigners schlossen. Die hohe Lehne prallte gegen
  die Konsole links von ihm und fing seinen Sturz ab. Der zweite
  Schlag gegen das Schiff ließ es endgültig
  auseinanderbrechen. Energieschwärme umrasten ihn
  plötzlich und durchdrangen die gesamte Sicherheitszelle,
  die noch heil geblieben war.


  Germeyn schrie. Er schrie seine Wut und seine Ohnmacht
  hinaus. Er bekam es gar nicht richtig mit, daß er durch den
  Hyperraum gerissen wurde und plötzlich in jenem
  unbegreiflichen Gebilde gefangen war, das allgemein als der
  Jetstrahl von Alkordoom bezeichnet wurde. Er sah nur das schrille
  Glitzern auf dem Ersatzmonitor und spürte den Sog, der die
  Sicherheitszelle erfaßt hatte.


  »Wo bin ich?« stammelte er.
  »Was ist geschehen?« Er entdeckte,
  daß die Robotküche ihm noch einen Teil seines
  Menüs geliefert hatte. Es hing aus dem Ausgabeschlitz,
  überzogen von einer Schicht dunklem Ruß. Der Brei roch
  metallisch, und Germeyn verschloß angeekelt seine
  Nasenlöcher. Er röchelte und versuchte, von seiner
  Position aus die Notdüsen für die Steuerung zu
  aktivieren. Endlich merkte er, daß es nicht ging. Er
  löste die Gurte und schob sich aus dem defekten Sessel. Er
  richtete sich auf und schlich zu der Steuerung hinüber.
  Vorsichtig betätigte er sie.


  Sie reagierte nicht. Die Brems- und Korrekturdüsen
  versagten, und eine unwiderstehliche Kraft zog den Schiffseigner
  langsam den Jetstrahl entlang, zwischen interstellarer Materie
  und kleinen Felsen hindurch einem fernen Ziel entgegen. Durch die
  Materie des Strahls hindurch sah er die Sterne seiner Heimat. Er
  sehnte sich plötzlich nach ihnen. Und er wußte, wo das
  Ziel seiner Reise liegen würde. Er wurde nach innen gezogen,
  dem Nukleus entgegen. Alle Materie wanderte mit ihm.


  Seufzend ließ er es geschehen, und er zählte die
  Stunden, für die er noch Atemluft in den Nottanks
  hatte. Es würde nicht reichen, das Ende des Strahls zu
  erleben. Oder doch? Die Sicherheitszelle wurde nach wie vor
  schneller. Sie hatte mindestens die halbe Lichtgeschwindigkeit
  erreicht und besaß keine Düsen mehr, die sie bremsen
  konnten.


  Viel zu spät bemerkte Germeyn, daß’ der
  Jetstrahl grün zu leuchten begonnen hatte.


  Zudem kehrte sich die Bewegung der Materie in ihm
  um.


  Germeyn war nicht der einzige, der zum. Gefangenen des
  Strahls geworden war. Er sah den Planetoiden, auf den er zuraste.
  Er konnte ihm nicht ausweichen.


  Germeyn bezahlte die Mißachtung der Pueriten auf eine
  Weise mit dem Leben, die er sich auch in den schlimmsten
  Träumen nicht hatte ausmalen können.


   


  *


   


  Sie hatten ihn nicht kommen gehört, und es war in den
  Schründen und Klippen über der ehemaligen Stadt zu
  gefährlich, sich mit Hilfe eines Funkgeräts bemerkbar
  zu machen. Plötzlich sank er aus der Düsternis des
  Himmels herab und landete zwischen ihnen.


  Vier männliche und fünf weibliche Alkorder
  drängten sich erwartungsvoll um ihn. Er trug noch immer den
  Schutzhelm seines Anzugs, obwohl es hier unten auf der
  Oberfläche direkt unter dem stabilisierenden Schirm nicht
  nötig war. Schwerkraft und Atemluft auf Fragment-88 waren
  ausreichend.


  Endlich klappte Korodoom den Helm zurück.


  »Sie kommen uns näher«, berichtete er.
  »Es wird schlimm werden. In etwa acht Stunden unserer
  Zeitrechnung sind sie da. Dann werden die beiden
  Trümmerstücke mit unserem Fragment
  zusammenstoßen!«


  Ängstlich blickten sie in den Himmel, der bereits
  dreißig Körperlängen über ihnen begann. Es
  war ein schwarzer Himmel, vom Licht der Sonne Uzamalkor nur
  unzureichend erhellt. Die Planeten waren in unzählige
  Trümmer zerrissen worden, die jetzt auf verschiedenen Bahnen
  um den Stern trudelten. Ein paar der Bruchstücke des
  Hauptplaneten dienten dazu, die Überlebenden der Katastrophe
  für einige Zeit vor dem Schlimmsten zu bewahren, bevor die
  Jagd der Roboter auch hier ihren Tribut fordern würde.


  Die Alkorder wußten, daß sie am Ende waren. Ein
  Teil von ihnen hatte trotz der tödlichen
  Strahlenbombardements überlebt, und jene Techniker und
  Ingenieure, die sich in den unterirdischen Anlagen aufgehalten
  hatten, waren von körperlichen Mutationen verschont
  geblieben. Auf ihnen ruhte die Hoffnung aller
  Überlebenden.


  Fragment-88 bestand aus den strahlenden Trümmern der
  einstigen Stadt Cen-Faura, sorgfältig unter einem
  Schutzschirm isoliert. Das Gebirge hinter der Stadt war
  gespalten, ein Teil geborstener Planetenkruste mit erkalteter
  Glut in den unteren Bereichen. Die Juwelenhöhlen waren
  verschüttet, der einzige Zugang zu den Felsenlabyrinthen lag
  auf der anderen Seite, dort, wo das Fragment beim Zerplatzen des
  Planeten abgebrochen war.


  Nach neuesten Erkenntnissen gab es insgesamt neunzig
  Fragmente, auf denen noch Alkorder existierten. Alle anderen
  waren nur noch totes Gestein ohne Lufthülle und fast ohne
  Schwerkraft, Zeichen einer unfaßbaren Katastrophe, die
  durch einen Angriff der Roboter und ihrer Schiffe ausgelöst
  worden war. Die Raumschiffe hatten sich zurückgezogen, aber
  ein Teil der Roboter war geblieben und durchsuchte alle
  Trümmerstücke nach Überlebenden.


  Es schien die erklärte Absicht der Schwarzen
  Sternenbrüder, alle Alkorder im Uzamalkor-System
  auszurotten, und nicht nur diese, sondern jeden Alkorder, wo
  immer einer auftauchte.


  Korodoom lauschte in die Leere über ihnen. Keiner wagte
  es, ein Ortungsgerät einzuschalten. Sie verließen sich
  allein auf ihre Sinnesorgane und ihre Erfahrung im Umgang mit
  Maschinen.


  Die Roboter waren nicht ihr einziges Problem. Jetzt drohten
  auch noch mehrere bewohnte Fragmente zusammenzustoßen und
  erneut eine Katastrophe heraufzubeschwören. Keiner war in
  der Lage, sie aufzuhalten, ohne durch übergroßen
  technischen Aufwand auf sich aufmerksam zu machen. Und die
  wenigen Stunden, die ihnen blieben, reichten kaum aus, um von
  jenen Fragmenten Hilfe zu holen, in denen die technischen
  Geräte erhalten geblieben waren.


  »Nicht einmal der Prophet kann uns jetzt helfen«,
  murmelte Korodoom. Er erntete traurige Blicke. Der Prophet war
  beim Angriff ums Leben gekommen. Niemand hatte ihn seither
  gesehen, doch jetzt verkündete Korodoom plötzlich:
  »Er hat sich gemeldet. Er ist nicht tot. Es kann sich nur
  um jenes Wesen handeln, das einst in der Vergangenheit unsere
  Welten besuchte und uns den Weg in die Zukunft wies!«


  »Kassja-Narktuan!« rief Dalakat aus. Sie wollte in
  die Denker-Gestalt wechseln, überlegte es sich jedoch
  nochmals und behielt ihre Handler-Gestalt bei. Überhaupt war
  es in diesen schweren Zeiten besser, in der Handler-Gestalt zu
  leben. Als Denker waren die Alkorder nicht in der Lage, rasch auf
  einen Angriff der Roboter zu reagieren. Viele von ihnen hatten
  nur deshalb den Tod gefunden, weil sie in der Denker-Gestalt
  überrascht worden waren.


  »Kassja-Narktuan«, bestätigte Korodoom.
  »Ein schwacher Funkspruch von einem anderen Fragment hat es
  bestätigt. Der Sender hat sich nicht direkt identifiziert,
  um zu verhindern, daß die Roboter das Fragment vernichten.
  Er hat, glaube ich, die Sendung sogar von einem fremden
  Trümmerstück mit Hilfe eines automatischen Senders
  abgestrahlt. Es bleibt zu hoffen, daß möglichst viele
  unserer Artgenossen die Sendung empfangen haben. Die Nachricht
  vom lebenden Propheten wird sie ermuntern!«


  Sie setzten sich in Bewegung und stiegen zwischen die Schrunde
  hinab. Mit Seilen und hölzernen Treppen hatten sie sich
  innerhalb kurzer Zeit einen Weg geschaffen, der sie hinab bis
  hinter die Stadt führte. Von einem ortungssicheren Versteck
  hinter einer Felswand hervor konnten sie beobachten, was unter
  der verstrahlten Stadt los war. Roboter bewegten sich dort. Sie
  waren an den Positionslampen zu erkennen. Sie durchsuchten die
  Trümmer noch immer nach Überlebenden. Es war
  ausgeschlossen, daß es noch Alkorder in der Stadt gab,
  dennoch beobachteten sie weiter bis zu ihrer Ablösung. Jetzt
  waren es nur noch vier Stunden bis zur Kollision, die ohne
  Zweifel eintreten würde, wenn nicht noch ein Wunder
  geschah.


  Sie zogen sich hinter das Gebirge zurück, wo sie unter
  einer überhängenden Felsbalustrade ein Camp errichtet
  hatten. Batterien gab es hier, mit denen sie ihre
  Wärmeanzüge neu aufladen konnten. Sogar ein
  Temperaturzelt war errichtet worden, in dem sich die Alkorder
  ohne Anzug bewegten.


  Zwei Stunden später kehrte ihre Ablösung
  zurück. Sie brachten eine Artgenossin mit, die von der
  Strahlenkrankheit gezeichnet war. Sie konnte noch auf eigenen
  Beinen gehen, aber auf ihrer Haut hatten sich erste
  Krebsgeschwüre gebildet. Gegen Strahlenkrebs in diesem
  Stadium besaßen auch die Alkorder trotz ihrer alten Technik
  kein Mittel. Sie versammelten sich um die Kranke, die durch den
  Schock nicht einmal mehr ihren Namen wußte. Außer der
  Katastrophe und der Jagd durch die Roboter hatte es ihr den
  größten Schock versetzt, daß sie wegen der
  Strahlenverseuchung nicht mehr in der Lage war, ihre
  Denker-Gestalt anzunehmen. Weinend sank sie zu Boden, und die
  Alkorder umgaben sie mit einem kleinen Schutzfeld, in das sie
  zusätzlich Sauerstoff einspeisten, um ihr das Atmen zu
  erleichtern.


  Korodoom meldete, daß es noch eine Stunde bis zur
  Katastrophe war. Er ging hinaus und verringerte die Schwerkraft
  seines Körpers. Er ging das Risiko ein und benutzte einen
  Antigravprojektor. Er stieß sich vom Boden ab und trieb
  empor zwischen die gezackten und zerrissenen Felsen, bis er die
  höchsten Spitzen erreicht hatte. Er schaltete das
  Kästchen vor seiner Brust ein und beobachtete die
  Passivortung. Selbst deren Streustrahlung war gefährlich
  für ihn, falls sich Roboter in der Nähe befanden.
  Gleichzeitig schaute er hinauf zu den anderen Trümmern.
  Fragment-88 hatte sich so gedreht, daß die Sonne auf die
  geborstene Felsbastion des Gebirges schien. Gegen ihr grelles
  Licht erkannte er zwei Trümmerstücke, die immer
  größer anwuchsen und sich kurz darauf auf der
  Passivortung als mächtige Gebilde manifestierten.


  Hastig verließ der Alkorder seine Position und kehrte in
  das Camp zurück. Er ließ einen Alarmruf
  erschallen.


  »Wir müssen schleunigst weg«, teilte er den
  Zurückgebliebenen mit. »Packt an Projektoren ein, was
  ihr tragen könnt. Wir müssen Fragment-88
  verlassen!«


  Niemand widersetzte sich seiner Aufforderung. Sie packten die
  Strahlenkranke in einen Luftsack und zogen sie hinaus. Jetzt, in
  der Phase hastiger Flucht, dachte keiner mehr von ihnen daran,
  daß die Roboter sie entdecken könnten. Sie
  mußten ihr Leben erst einmal vor der Katastrophe in
  Sicherheit bringen. Sie aktivierten ihre Fluggeräte und
  stoben zwischen den Felszacken hervor in den schwarzen Himmel.
  Der Schutzschirm über den Schrunden schaltete automatisch
  die Strukturlücken und schloß sie hinter ihnen wieder.
  Seitlich zur Kollisionsrichtung rasten sie davon, in die
  Düsternis des Weltraums und die Deckung der kleineren
  Gesteinstrümmer hinein. Noch wurden sie nicht verfolgt, noch
  waren die Roboter nicht auf sie aufmerksam geworden. Nach knapp
  tausend Wegeinheiten verlangsamten sie das Tempo und suchten eine
  fliegende Deckung auf. Sie versteckten sich gerade
  rechtzeitig.


  Die Kollision stand unmittelbar bevor, und die Roboter in der
  Stadt hatten bemerkt, daß etwas nicht in Ordnung war. Ein
  Teil von ihnen verließ mit kleinen Plattformen das
  Fragment, die anderen, die zu weit von den Plattformen entfernt
  waren, erstarrten zur Reglosigkeit. Von ihnen konnten keine
  Impulse mehr aufgefangen werden. Sie hatten sich
  desaktiviert.


  Der Schutzschirm über den Schründen leuchtete grell
  auf. In seinem Schein waren die beiden Brocken zu erkennen, die
  gegen ihn trafen. Felsgestein sprühte auf und verstrahlte
  weit sichtbar. Die Geschwindigkeit der beiden Trümmerteile
  wurde durch den Schirm stark verlangsamt, aber der Schirm
  besaß nicht genug Energie, um die Kraft über einen
  größeren Zeitraum auszuhalten. Irgendwann brach er in
  einem Funkenfeuer zusammen und gab die Stadt und das Gebirge
  frei. Die beiden Trümmer machten einen Satz nach vorn.


  Im Vakuum war das Krachen und Bersten nicht zu hören, mit
  dem sich die Trümmer gegenseitig zermalmten. Aber es gab
  plötzlich viele hundert Lichtquellen robotischer Herkunft,
  die das Schauspiel beleuchteten und es ermöglichten,
  daß auch die Alkorder in ihrem Versteck es beobachten
  konnten. Drei Trümmer des Hauptplaneten bohrten sich
  ineinander. Sie zerbrachen in viele kleine Stücke, und die
  explosionsartigen Entladungen der Energiespeicher der
  zerstörten Stadt bildeten ein letztes Leuchtfeuer in der
  Trümmerwüste.


  Korodoom mußte an Waulautoom denken, jenen Mutanten, der
  solange gelebt hatte, bis er von den Robotern getötet worden
  war. Waulautooms Name war über alle von Alkordern bewohnten
  Planeten bekannt gewesen. Waulautoom war es gewesen, der die
  Dimensionsdivergenzer aktiviert hatte.


  War das alles sinnlos, was damals getan wurde? fragte der
  Alkorder sich. War die Prophezeiung wirklich nur ein
  Hirngespinst?


  Er glaubte es nicht. Er spürte plötzlich eine
  Aufforderung in sich, die ihn dazu bewog, seine Schirmblase
  einzuschalten, sie mit Luft zu füllen und sich in die
  gefährliche Denker-Gestalt zu begeben. Er empfing eine
  Gedankenbotschaft, und er gab sie sofort an seine Begleiter
  weiter.


  »Die zwanzig Pueriten meldeten ein unsichtbares Gebilde
  voraus«, begann er zu senden.


  



  4.


  Jododoom und Jodokat waren irgendwo in dem Mittelteil des
  Schiffes verschwunden. Wir kannten ihren genauen Aufenthaltsort
  nicht. Wir störten uns nicht daran. Wir hatten
  Verständnis dafür, daß die beiden Alkorder sich
  in keiner beneidenswerten Situation befanden. Sie waren aus dem
  Nukleus gekommen, um nach mir und den Celestern zu suchen. Sie
  hatten Erfolg gehabt und konnten jubeln. Statt dessen wurden sie
  von Stunde zu Stunde trauriger, und man mußte kein
  Psychologe sein, um zu erkennen, daß sie seelisch immer
  mehr verfielen. Sie hatten die ACORAH-CEN und uns und kehrten mit
  uns in den Nukleus zurück. Sie besaßen jedoch nur
  einen kleinen Teil ihrer Erinnerung. Sie wußten weder,
  woher sie gekommen waren, noch, wohin sie uns bringen sollten.
  Alles, wonach sie trachteten, war, Artgenossen zu finden, die die
  Sperre in ihrem Gehirn lösten und ihnen das ganze Wissen
  zurückgaben.


  Sie hatten sich bestimmt seit dem Besuch des DOMIUMS den
  Verstand zermartert, wie sie dieses Ziel erreichen sollten.


  Und jetzt hatte ihre Erinnerung wieder ein winziges Steinchen
  aus dem Puzzle freigegeben.


  Uzamalkor hieß eine dieser Welten. Die beiden Alkorder
  mußten von ihrem neuen Wissen so überrascht worden
  sein, daß sie es vorgezogen hatten, kurz darauf in einem
  fluchtartigen Rückzug aus der Zentrale zu verschwinden.


  »ACORAH-CEN«, sagte ich in Richtung der Mikrofone.
  »Liegen dir die Koordinaten von Uzamalkor vor?«


  »Das ist der Fall. Uzamalkor heißt der vierte von
  fünf Planeten. Auch die weiße Sonne trägt diesen
  Namen. Auf Uzamalkor lebt eine nicht bekannte Zahl Alkorder. Es
  ist eine der Welten der ersten Siedlungsphase nach
  Ferenize.«


  »Bist du in der Lage, dieses System
  anzufliegen?«


  »Jederzeit. Wir können sofort
  aufbrechen!«


  Ich wollte bereits zustimmen, da gab das Schiff Orteralarm. In
  einer Entfernung von einer halben Lichtstunde tauchten mehrere
  Schiffe auf. Sie kamen aus dem übergeordneten Kontinuum, das
  man landläufig als Linearraum bezeichnete. Es waren acht an
  der Zahl, und sie flogen direkt auf den Sektor zu, in dem sich
  die ACORAH-CEN befand.


  »Detailortung!« befahl ich. »Wie sehen die
  Schiffe aus?«


  Auf einem der Monitorschirme tauchte ein Grundriß auf.
  Er besaß Keilform, und die Maße beliefen sich,
  umgerechnet auf 174 Meter Länge, 109 Meter Breite und 61
  Meter Höhe im Heckteil. Diese Art von Schiffen löste
  eine für uns überraschende Reaktion aus.


  Im Hintergrund der Steuerzentrale öffnete sich eine
  Wandverkleidung. Ein glühender Ring entstand dahinter, und
  nach weniger als fünf Sekunden spuckte er das
  Alkorderpärchen aus. Jododoom und Jodokat eilten auf uns
  zu.


  »Es sind unsere Schiffe!« rief Jododoom aus.
  »Unser Volk hat sie in früheren Zeiten gebaut und
  eingemottet. Als im Lauf der Entwicklung und Beendigung des
  Cen-Plans die offensive Politik unseres Volkes zurückging,
  da benötigte niemand mehr diese Schiffe. Jetzt sind sie
  wieder im Einsatz. Das kann nur bedeuten…«


  Er ließ den Satz offen. Längst stand er vor den
  Steuergeräten und gab dem Schiff mehrere Anweisungen. Da die
  Funkzentrale nicht besetzt war, schaltete die ACORAH-CEN eine
  automatische Verbindung.


  »Hier spricht Jododoom auf der ACORAH-CEN. Bitte
  identifiziert euch. Alkorder, meldet euch. Wir kehren zurück
  mit einer frohen Botschaft!«


  Jodokat trippelte zu ihm hinüber und stellte sich neben
  ihn.


  »Meldet euch schnell!« fügte sie hinzu.
  »Unser Volk muß uns anhören!«


  Spooner Richardson und ich warfen uns vielsagende Blicke zu.
  Wir beobachteten die Optikanzeigen der Ortung. Sie rührten
  sich nicht. Die Keilschiffe blieben stumm. Sie gaben keine
  Antwort. Sie wechselten erneut in den Linearraum über und
  tauchten dann in unmittelbarer Nähe des alkordischen
  Schiffes auf.


  Das ist auch eine Antwort, stellte der Extrasinn
  fest.


  Die Keilschiffe flogen eine Angriffsformation, und eine
  neuerliche Bitte um Antwort blieb ebenso ungehört wie die
  erste. Die Schiffe reagierten nicht.


  »Schiff!« sagte ich. »Du bist in Gefahr.
  Aktiviere deine Schutzschirmsysteme. Die Keilschiffe sind zwar
  von Alkordern erbaut, aber sie haben eindeutig feindliche
  Absicht!«


  »Anweisung ausgeführt«, meldete die
  ACORAH-CEN. »Allerdings kann ich die Maßnahme nicht
  völlig einsehen. Es handelt sich um Alkorderschiffe. Meine
  Erbauer haben mich in einem ganz bestimmten Auftrag geschickt.
  Sie müssen damit rechnen, daß sich der Feind in Form
  der Vasallen der Schwarzen Sternenbrüder Einlaß
  verschafft hat und auf diese Weise versucht, sich in das Reich
  der Alkorder einzuschleichen. Ich warte noch ab!«


  Zur Bestätigung gab das Schiff Gegenschub. Ich starrte
  auf die Anzeigen, dann auf Jododoom und Jodokat.


  »Tut etwas«, rief ich. »Sonst gibt es ein
  Unglück!«


  Wir kannten die geringe Defensivbewaffnung des alkordischen
  Schiffes inzwischen. Sie eignete sich nicht dazu, eine
  Raumschlacht zu überstehen. Es ging nur gut, wenn die
  Keilschiffe ebenfalls nur über die alkordische
  Ausrüstung ihrer Erbauer verfügten.


  Und das war nicht der Fall, wie wir sofort erfahren
  durften.


  Aus acht verschiedenen Richtungen rasten Energiestrahlen auf
  das Schiff zu. Sie kreuzten sich teilweise direkt über dem
  Schutzschirm, der die ACORAH-CEN kugelförmig umgab und dabei
  auch die STERNSCHNUPPE einhüllte. Sekundenbruchteile
  später folgte die zweite Salve, diesmal besser gezielt. Die
  Strahlen vereinten sich in einem Brennpunkt, der mit der
  Schirmfläche identisch war. Die Angreifer führten einen
  Punktbeschuß durch, um den Schirm zum Zusammenbrechen zu
  bringen.


  »Laser frei!« sagte ich laut. Das Schiff der
  Alkorder schoß zurück, aber der eingebaute
  Laserstrahler vermochte nicht, den Schirm eines der Keilschiffe
  zu durchbohren und Schaden anzurichten.


  Jododoom und Jodokat versuchten noch immer, Kontakt mit den
  Raumern herzustellen. Inzwischen hatten sich die acht Keilschiffe
  auf den Schirm eingepeilt und jagten eine Salve nach der anderen
  in die energetischen Strukturen hinein. Der Rumpf der ACORAH-CEN
  begann zu dröhnen. Eine Anfrage von Eylert McPraatz ging
  ein. An den Ingenieur und sein Team hatte ich in den vergangenen
  Minuten nicht mehr gedacht.


  »Bleibt auf eurem Posten«, sagte ich. »Aber
  schließt eure Schutzanzüge oder zieht welche an,
  sofern ihr keine tragt. Geht in eine der Nebenzentralen und
  schnallt euch in Sesseln fest!«


  Die Antwort ging in einem Schrillen und Kreischen unter, und
  erst jetzt sahen die beiden Alkorder das Aussichtslose ihres
  Bemühens ein. Sie wandten sich zu uns um.


  »Es sind die Schwarzen Sternenbrüder«,
  seufzte Jodokat. »Sie haben sich unserer Flotte
  bemächtigt!«


  »Eigentlich müßten sie euch dankbar
  sein«, entgegnete Sarah Briggs. Die rassige
  Inselschönheit sandte mit den Augen unsichtbare Blitze aus.
  »Sie haben sich bei eurem Volk ins gemachte Nest gesetzt.
  Eine durchaus übliche Art der Kriegsführung!«


  Die ACORAH-CEN hatte beschleunigt. Sie brach aus der Zange
  aus, in die die Keilschiffe sie genommen hatten. Ich winkte
  Chipol zu und zog Sarah am Ärmel.


  »Es wird Zeit«, erklärte ich. »Man
  braucht uns mal wieder als Nothelfer!«


  Wir rannten aus der Zentrale hinaus und den Korridor entlang
  bis zum nächsten Antigrav. Noch in dem Schacht aktivierten
  wir die Schutzschirme und ließen uns an die Oberfläche
  der ACORAH-CEN tragen. Die Bodenluke unseres Diskus stand offen,
  und wir stießen uns von dem Schleusenring ab und schwebten
  hinüber zu ihr. Ich bekam den Handlauf der Rampe zu fassen
  und streckte den freien Arm zur Seite aus, damit Chipol und Sarah
  sich festhalten konnten und den Eingang nicht verfehlten.
  Über uns donnerte ein Energiegewitter und zeigte an,
  daß der Schirm des alkordischen Schiffes nicht mehr lange
  standhalten würde.


  Wir hangelten uns in die STERNSCHNUPPE hinein. Die Luke
  schloß sich, Luft wurde in den Korridor gepumpt, die
  künstliche Schwerkraft stellte uns auf die Füße.
  Licht flammte auf, und der zentrale Antigravschacht erfaßte
  uns und trug uns empor.


  »Alles klar«, empfing das Schiff uns.
  »Schnallt euch dennoch fest. Man kann nie
  wissen.«


  Wir setzten uns, und die Automatik fesselte uns in die Sessel.
  Der Diskus hob vom Boden ab, die Verankerung war bereits
  gelöst worden. Das »Bewußtsein« der
  STERNSCHNUPPE kommunizierte eigenverantwortlich mit der
  ACORAH-CEN und diese schuf eine Strukturlücke in ihrem
  Schirm, durch den wir hinaus in den freien Weltraum rasten. Zwei
  der Keilschiffe erwarteten uns bereits. Sie hatten den Start
  bemerkt und dachten vielleicht, daß die Besatzung fliehen
  wollte.


  Woran lag den Angreifern mehr? An der Vernichtung des Schiffes
  oder der Besatzung, die eindeutig alkordischen Ursprungs sein
  mußte?


  Leider wußten wir viel zu wenig über die
  Verhältnisse, die die Schwarzen Sternenbrüder in
  Nukleus und Nukleat geschaffen hatten. Wir besaßen keinen
  Anhaltspunkt, der es uns ermöglicht hätte, direkt
  einzugreifen und das Übel an der Wurzel zu packen. Wir
  mußten uns langsam vorantasten und nach Spuren suchen, die
  uns in das Zentrum der Macht führten, das sich die Schwarzen
  Sternenbrüder ohne Zweifel eingerichtet hatten.


  Und wenn vom gemachten Nest die Rede gewesen war, dann betraf
  es nicht nur die Hinterlassenschaft des einst großen Volkes
  der Alkorder. Es betraf auch die Hinterlassenschaft des
  Erleuchteten, und ich dachte da an eine gewisse Station im Mond
  Turssaff, die von Geselle entdeckt worden war und sich selbst
  vernichtet hatte. Allem Anschein nach hatte es sich dabei um den
  Verbindungsweg zwischen Alkordoom und Manam-Turu gehandelt, den
  einst der Erleuchtete bei seiner Flucht benutzt hatte. Hatte er
  ihm auch dazu gedient, von Manam-Turu nach Alkordoom zu gelangen,
  wo Vergalo erst zum Erleuchteten geworden war?


  Ich schweifte schon wieder mit meinen Gedanken ab,
  während die STERNSCHNUPPE in einer engen Kurve unter den
  Schußbahnen der Keilschiffe davonraste und ihnen den
  rosaroten Schutzschirm quasi unter die Nase rieb. Der Diskus
  machte eine Impulsauswertung der beiden Keilschiffe. Dabei
  untersuchte er alle Impulse, die aus den Schiffen in das All
  gelangten.


  »Eindeutig herrscht in den Keilschiffen ein
  schematischer Ablauf von Befehlsimpulsen und
  Ausführungsimpulsen vor«, erklärte das Schiff.
  »Zudem sind zwischen beiden so gut wie keine
  Pausen.«


  »Folglich handelt es sich um Robotschiffe!« rief
  Chipol aus. Er wandte den Kopf und blickte mich neunmalklug
  an.


  »Richtig«, nickte ich. Gleichzeitig wurde mein
  Kopf nach hinten geworfen, mein Körper in den Sessel
  gepreßt. Ein Schlag hatte den Diskus getroffen, und
  irgendwo im Ringwulst heulte es auf.


  »Es wird Zeit, daß du offensiv in den Kampf
  eingreifst!« mahnte ich das Schiff.


   


  *


   


  Den wuchtigen Chefingenieur hielt es nicht lange in seinem
  Sitz. Er hörte das Fiepen des tragbaren Ortungsgeräts,
  das irgendwo draußen auf dem Korridor hin und her rutschte.
  Es wurde durch das Rütteln des Schiffes bewegt, und nach
  einem kurzen Seitenblick auf seine Männer zog Eylert
  McPraatz entschieden den Deckel des in der linken Armlehne
  eingelassenen Multifunktionsgeräts zurück. Er
  stieß mit dem Mittelfinger auf den Sensor der Gurtautomatik
  und zuckte fast ein wenig zusammen, als die Gurte ausschnappten
  und mit einem gefährlichen Fauchen nach hinten rasten und in
  den Seitenteilen der Sessellehne verschwanden. Der Ingenieur
  erhob sich und machte sich schwankend auf den Weg. Für einen
  Augenblick ging das Licht in dem Labor aus, und von fern klang
  das Wimmern einer Sirene an seine Ohren.


  »Bleib da!« sagte Drak Bonnerstone mürrisch.
  »Du bist doch wohl nicht lebensmüde, oder?«


  »Ein Opfer für die Wissenschaft, das ist alles,
  woran ich interessiert bin«, flüsterte McPraatz unter
  der Tür. Er verschwand nach draußen und hielt Ausschau
  nach dem Ortungsgerät. Er sah es an der Krümmung des
  Korridors. Es rutschte von ihm weg und verschwand aus seinem
  Sichtbereich.


  Der Celester machte sich mit staksigen Schritten auf den Weg.
  Er holte das Gerät ein, wobei er sich zur Sicherheit mit der
  linken Hand an der Wandung des Korridors abstützte. Er hob
  es auf, nahm es sich im wahrsten Sinne des Wortes zur Brust und
  beobachtete den digitalen Suchlauf auf dem Kleinstmonitor.
  Verglichen mit der Technik der Alkorder handelte es sich bei dem
  Orter um einen alten Kasten, aber er erfüllte seinen
  Zweck.


  Überall um das Labor und den bisher von dem Team
  untersuchten Bereich herum war energetisches Leben ausgebrochen.
  Es hing mit der Verteidigungsbereitschaft des Schiffes zusammen.
  All das konnte einen Ingenieur vom Schlage eines McPraatz nicht
  erschüttern. Er lauschte auf ein ganz bestimmtes Signal, und
  er mußte gute Ohren besitzen, um es tatsächlich
  zwischen vielen anderen herauszuhören.


  Das Signal kam aus jenem Booster, in dem die Testströme
  versiegt waren. Der Sticker klebte immer noch draußen an
  den Dimensionsfühlern, aber die schwachen Testströme
  waren in den starken Signalen untergegangen und nicht mehr zu
  ermitteln.


  Der Booster oder vielmehr sein Inneres war nicht mehr ein Ort,
  der alles verschluckte und nichts hergab. Da trafen
  Impulsströme ein und wurden weitergeleitet, und die geringen
  Mengen an Streustrahlung reichten aus, verschiedene Wege zu
  ermitteln. Unter anderem entdeckte Eylert den Weg des Signals,
  auf das es ihm ankam. Es suchte sich seinen Pfad durch die
  Wirrungen des Schiffes, und der Ingenieur hatte es plötzlich
  eilig, denn er wollte es auf keinen Fall aus den Augen
  verlieren.


  »Es benimmt sich wie ein gewöhnliches
  Funkfrequenzsignal«, lachte er. »Und es läuft
  unabhängig von den Schirmen, Laserwaffen und dem Antrieb.
  Und was ist die Ursache? Zur Zeit sind Systeme aktiviert, die im
  Normalbetrieb nicht benötigt werden oder wenn, dann nur,
  sobald sie besondere Kodebefehle erhalten.«


  Einmal mehr staunte er über die Sicherheitsvorkehrungen,
  die die Alkorder beim Bau der ACORAH-CEN getroffen hatten. Von
  den Gesichtspunkten eines Schiffbauers her gab es in dem gesamten
  Schiff nur Umständliches und Überzwerches. Aber alles
  folgte einem bestimmten Prinzip, und von der
  Funktionsfähigkeit dieses Prinzips konnte sich der Celester
  gerade überzeugen.


  Er blickte einmal kurz zurück. Von seinem Team folgte ihm
  keiner. Sie rechneten offensichtlich damit, daß er bald zu
  ihnen zurückkehren würde. Er hätte es auch besser
  getan. Der Boden wich unter ihm. Eylert kippte zur Seite und
  stieß sich den Schädel an der Wand, die für
  mehrere Sekundenbruchteile zum Fußboden wurde. Dann kehrte
  sich der Vorgang um, und er kam auf seinem Allerwertesten zu
  sitzen, während rings um ihn Lautsprecher losplärrten
  und ein wirres Gestammel von sich gaben, das nur von den beiden
  Alkordern stammen konnte.


  Der Ingenieur achtete nicht darauf. Er hatte ein Ziel, und das
  wollte er nicht loslassen. Er umklammerte das Gerät und
  schob sich an der Wand entlang weiter. Das Signal wurde
  schwächer, dann wieder stärker. Es führte ihn in
  den Mittelteil des Schiffes in die Nähe der
  Lasergeschütze. Noch immer wackelte die ACORAH-CEN wie ein
  wildgewordener Ziegenbock. Mehrere Schotte tauchten auf, der
  Korridor mündete in einen der Hauptgänge. An der
  Schnittstelle zwischen beiden leuchtete das Lichtzeichen des
  Orters auf.


  Eylert McPraatz blieb stehen und sah sich um. Gegenüber
  gab es zwei Türen, auf dieser Seite keine. Er musterte die
  Schnittkanten der Korridorwände.


  »Schiff«, sagte er laut, »ich benötige
  einen Öffnungsimpuls. Gib mir Zugang zu dem Sektor, aus dem
  ich das Signal empfange.«


  »Da ist kein Signal«, widersprach die ACORAH-CEN.
  »Ich müßte es erkennen.«


  »Du erkennst es auch. Es handelt sich um die Summe aller
  Testströme, die wir in den Booster geschickt haben. Wenn du
  meiner Forderung nicht nachkommst, werde ich gezwungen sein,
  Gewalt anzuwenden.«


  »Wie meine Erbauer verabscheue ich Gewalt und weiche
  ihr«, erhielt er zur Antwort. »Ich gebe einen Impuls,
  aber ich weiß nicht, ob er nützt. Ich besitze kein
  entsprechendes Kodeprogramm.«


  An der Schnittkante klappte ein Teil der Wand zur Seite und
  ließ den Celester ein. Licht flammte auf und zeigte ihm
  einen Raum von etwa hundert Quadratmetern, der mit wenigen
  Ausnahmen genauso gestaltet war wie die Funkzentrale in der
  Nähe der Steuerzentrale. Mehrere Lampen blinkten
  Bereitschaft, und der Ingenieur starrte auf die in dunkelblauem
  Metall dargestellte Alkorderin, die über den Konsolen
  aufragte. Es war eine Skulptur, die nicht direkt mit den Anlagen
  zu tun hatte. Dennoch wurde Eylert das Gefühl nicht los,
  daß es mit ihr eine bestimmte Bewandtnis hatte.


  Er setzte sich mit der Zentrale in Verbindung und bekam
  Spooner an das Mikrofon. Eine Bildverbindung über sein
  Multifunktions-Armband gab es nicht.


  »Ich glaube, wir kommen einen Schritt weiter«,
  verkündete er und berichtete von seinem Fund. »Willst
  du herunterkommen?«


  »Jetzt? Sag mal, bist du von allen guten Geistern
  verlassen? Wo steckst du überhaupt?«


  »In einer Geheimzentrale. Ich untersuche
  gerade…«


  »Schnall dich an!« brüllte Spooner.
  »Der Schutzschirm kann jeden Augenblick
  auseinanderbrechen!«


  So schnell wie in den folgenden Sekunden war Eylert McPraatz
  noch nie in seinem Leben gewesen.


   


  *


   


  Wir beobachteten auf dem Bildschirm, daß die ACORAH-CEN
  immer mehr in Schwierigkeiten geriet. Fünf Gegner
  kümmerten sich um sie, während die übrigen drei
  der STERNSCHNUPPE nachsetzten. Bisher tat das Schiff nicht, als
  interessierten es die drei Verfolger. Es beschrieb einen Bogen um
  die anderen Keilschiffe herum, fing einen Pulk schwerer
  Energiestrahlen ein, der es aus der Bahn warf, dabei jedoch das
  Schiff der Alkorder verschonte. Dann machte der Diskus eine
  Wendung auf so engem Raum, daß die Robotschiffe nicht mehr
  wußten, wie sie ihren Kurs regeln sollten. Sie drehten ab
  und flogen über Kreuz, und dicht hinter der STERNSCHNUPPE
  krachte es. Mit »dicht« meinte ich dabei eine
  Entfernung von mehreren tausend Kilometern. Die Roboteinheiten
  hatten auf den ausgeklügelt hinterhältigen Kurs nicht
  mehr reagieren können. Zwei der Keilschiffe prallten
  aufeinander, und das Krachen bot sich uns als optisches
  Schauspiel zweier Schiffe dar, deren Schutzschirme sich
  gegenseitig eliminierten. Daraufhin bohrten sich die metallenen
  Rümpfe ineinander. Beide Schiffe explodierten in grellen
  Lichtwolken, während die STERNSCHNUPPE ihre Energien
  mobilisierte und dem dritten Schiff mit ihren
  Hochenergiestrahlern zu Leibe rückte. Nach dreißig
  Sekunden Dauerbeschuß auf das Heckteil verlor das
  Keilschiff seinen Antrieb, rissen die hochgehenden Energiemeiler
  den größten Teil des Schiffes ab. Die Trümmer
  taumelten davon.


  Die übrigen fünf Schiffe kümmerten sich nicht
  darum. Sie versuchten nach wie vor, die ACORAH-CEN zu vernichten.
  Sie ließen die STERNSCHNUPPE herankommen und reagierten
  nicht einmal, als der Diskus ein weiteres Keilschiff von hinten
  her zerstörte.


  Sie wissen genau, daß sich in dem Schiff Alkorder
  aufhalten, sagte der Logiksektor. Sie vernichten alles,
  was mit diesem Volk zu tun hat!


  Das nächste Keilschiff trudelte plötzlich nach unten
  weg. Die STERNSCHNUPPE drehte überrascht ab.


  »Impulsschauer aus dem Alkorderschiff«, meldete
  sie. »Sie beeinflussen die Steuersysteme der Keilraumer.
  Sie durchdringen folglich deren Schutzschirme. Wieso besinnt sich
  das Schiff erst jetzt auf diese Möglichkeit?«


  Ich konnte die Frage nicht beantworten. Keiner von uns dreien
  wußte die Antwort. Ich blickte zu Sarah, aber sie zuckte
  nur mit den Schultern. Wir beobachteten, wie sich drei der
  Schiffe zurückzogen. Das vierte zerplatzte unter dem
  energetischen Ansturm des Diskus, der anschließend auf
  direktem Weg zur ACORAH-CEN zurückkehrte. Er kommunizierte
  mit dem Schiff und veranlaßte es, die inzwischen auch
  für seine Steueranlagen störenden Impulsschauer
  einzustellen.


  Zehn Minuten später standen wir wieder in der Zentrale
  der ZENTRUM VON ALKORDOOM. Jododoom und Jodokat machten einen
  noch hilfloseren Eindruck als zuvor. Sie wußten nicht, was
  alles in dem Schiff vorgegangen war. Sie hatten auch keine
  Befehle gegeben und erst recht nichts von ihrer
  verschütteten Erinnerung zurückerhalten. Sie wollten
  jetzt auf dem schnellsten Weg nach Uzamalkor.


  »Atlan, sie sind geistig blind«, sagte Sarah und
  trat vor die beiden Zwergwesen. »Haben die Keilschiffe euch
  denn nicht belehrt? Es kam doch nicht von ungefähr,
  daß sie auftauchten. Es war von Anfang an klar, daß
  die Schwarzen Sternenbrüder bald auf unser Eindringen
  reagieren würden. Sie werden uns auch nicht in Ruhe lassen,
  solange wir durch den Nukleus fliegen. Sie werden uns immer
  wieder aufspüren!«


  Sie erinnerte mich daran, daß wir mitten im Raum nicht
  sicher vor weiteren Angriffen waren. Wir beschlossen, sofort
  Fahrt aufzunehmen und uns in einer Entfernung von knapp hundert
  Lichtjahren in der Korona eines roten Riesen zu verstecken, bis
  feststand, daß das Schiff keinen Schaden genommen hatte.
  Die STERNSCHNUPPE stand wieder gut vertäut auf der
  Oberfläche der ACORAH-CEN und meldete, daß sie die
  meisten ihrer Systeme auf Alarmbereitschaft hielt.


  »Also, dann nichts wie weg von hier!« sagte ich.
  »Wenn wir nach Uzamalkor wollen, müssen wir uns
  vorsehen. Schließlich wollen wir die Schwarzen
  Sternenbrüder nicht gerade auf direktem Weg zu einer
  Alkorderwelt führen.«


  Dem hatten Jododoom und Jodokat nichts entgegenzusetzen. Die
  beiden saßen regelrecht verschüchtert in zwei Sesseln,
  die für Mitglieder ihres Volkes angefertigt waren. Sie
  brachten auf meine Fragen kein Wort mehr hervor, und nach einer
  Weile entzogen sie sich uns dadurch, daß sie beide die
  Denker-Gestalt annahmen und reglos in der Luft
  hängenblieben.


  »Siehst du!« Sarah kam zu mir. »Mit ihnen
  kannst du wirklich keinen Krieg gewinnen. Zum Glück gibt es
  noch andere Wesen.«


  Ich lächelte still in mich hinein. Sie meinte vor allem
  sich und dann ihr Volk, das von den Bewohnern der Erde
  abstammte.


  Nun gut, die Legende sprach davon, daß ich und die
  Celester die Rettung bewerkstelligen konnten. Ich wußte nur
  noch nicht wie.


  Niemand wußte es. Höchstens jener, der in die
  Vergangenheit gereist war, um als Prophet aufzutreten.


  Kassja-Narktuan, wer bist du? fragte ich mich.


  Der Extrasinn schwieg bezeichnenderweise dazu.


   


  *


   


  »Bist du ganz sicher?«


  »Aber natürlich. Sieh dir die Überspielung an.
  Es gibt keinen Zweifel!«


  Wir hatten sie uns schon angesehen und vor allem
  angehört. Die Meldung des Ingenieurs hatte uns
  überrascht, kurz nachdem wir in einen nahen Orbit über
  der Sonnenkorona gegangen waren.


  Mit Hilfe seiner Techniker war es dem Celester gelungen, in
  der geheimen Funkzentrale einen Hyperfunkempfänger zu
  aktivieren. Kurz darauf hatte dieser einen Funkspruch aufgefangen
  und gespeichert. Es war ein Hilferuf, und Eylert hatte ihn mit
  Hilfe des Schiffes sofort an die Zentrale weitergeleitet.


  Der Hilferuf kam eindeutig von der HORNISSE. Und es war nicht
  Colemayn, der ihn ausgesandt hatte, auch nicht Geselle oder Hage
  Nockemann, der Geklonte. Der Ruf kam von Anima, und die leicht
  verzerrte Bildübertragung ließ keinen Zweifel
  daran.


  Erneut saugten sich die Augen von Sarah Briggs an diesem Bild
  fest. Ich sah aus den Augenwinkeln heraus, wie ihre Lippen schmal
  wurden. Zum ersten Mal sah sie die junge Vardi so, wie sie
  wirklich war. Sie war nicht mehr ANIMA, das Raumschiff, sondern
  eine attraktive junge Frau, die mir alles andere als
  gleichgültig war.


  Sarah bemerkte meinen beobachtenden Blick. Sie fuhr herum und
  starrte mich an.


  »Das also ist sie«, stellte sie fest. »Wie
  ist sie?«


  »Warte, bis du sie kennenlernst«, sagte ich so
  gleichgültig wie möglich. Dabei wollte ich das gar
  nicht. Ich zermarterte mir das Gehirn bei der Frage, wie Anima an
  Bord der HORNISSE gekommen war. Sosehr ich es zunächst
  bedauert hatte, daß Chybrain sie nicht mit nach Alkordoom
  geschickt hatte, so froh war ich jetzt, daß sie sich nicht
  in unserer Reichweite befand.


  »Die HORNISSE befindet sich im Nukleat, daran gibt es
  keinen Zweifel mehr!« Jodokat hatte wie ihr Gefährte
  wieder die Handlergestalt angenommen. »Bei dem
  Hyperfunkempfänger handelt es sich um ein spezielles
  Gerät, das in das Nukleat lauschen kann. Wenn von dort ein
  Hilferuf kommt, dann müssen wir ihm irgendwann Folge
  leisten.«


  Sie sagte nicht »sofort«. Sie wollte zuerst nach
  Uzamalkor, egal wie schlimm es um die HORNISSE stand.


  Ich stimmte ihr zu. Solange wir keine Möglichkeit
  besaßen, ins Nukleat zu gelangen, solange die ACORAH-CEN
  und die beiden Alkorder teilweise blockiert waren, so lange war
  ich bereit, mich ihren Wünschen zu beugen. Ich wies Spooner
  und Eylert aber gleichzeitig an, mit Volldampf an der
  Entschlüsselung des Schiffes zu arbeiten.


  »Gibt es eine Möglichkeit, den Funkspruch zu
  beantworten«, erkundigte ich mich bei dem Schiff. Die
  ACORAH-CEN verneinte. Es war nur ein Empfänger, kein Sender,
  und über die weiteren Einrichtungen der versteckten
  Funkzentrale konnte sie mangels Speicherwissen keine Auskunft
  geben.


  



  5.


  Gafadooms Körper hatte zu sterben begonnen. Bereits
  fünf Stunden nach der Explosion der strahlenden Bomben
  überall auf der Ebene Turmai hatte er festgestellt,
  daß sich in seinem Körper Änderungen
  ankündigten. Es hatte ihn nicht überrascht. Sie alle
  hatten es gewußt, daß sie nicht heil aus dem Chaos
  entkommen würden, das der Gegner angerichtet hatte.
  Völlig überraschend waren die keilförmigen Schiffe
  dicht über den Planeten aus dem Nichts aufgetaucht, und sie
  waren erschienen, gerade als der Prophet zu ihnen gekommen war,
  um sich vor seinen Feinden zu verbergen. Gafadoom war einer der
  wenigen noch Lebenden, die den Propheten selbst gesehen und seine
  Stimme gehört hatten. Er hatte nicht viel verkündet. Er
  war in die Einsamkeit geflohen und hatte sich versteckt, und die
  Kunde von seiner Ankunft hatte sich wie ein Lauffeuer über
  alle fünf Welten verbreitet. Nicht herumgesprochen hatten
  sich seine letzten Worte und die Tatsache, daß die Roboter
  in den Schiffen nicht direkt wegen der Alkorder gekommen waren,
  sondern wegen ihm. Er mußte die Feinde hergeführt
  haben, und die meisten der acht Millionen Alkorder, die das
  Uzamalkor-System bewohnt hatten, hatten es mit dem Leben
  bezahlt.


  Gafadoom konnte nicht sagen, wie viele überhaupt
  überlebt hatten. Es gab keine direkten Kontakte mit anderen
  Gruppen, nur einmal hatte seine Station einen verstümmelten
  Funkspruch aufgefangen, der ein Notruf gewesen war. Die Quelle
  war zu weit entfernt, als daß es Sinn gehabt hätte,
  eine Rettungsexpedition durchzuführen. Kurz darauf hatte ein
  Energieausbruch gezeigt, daß die Roboter in dem Gürtel
  aus künstlichen Asteroiden schneller gewesen waren.


  Sie waren noch da. Überall trieben sie sich herum. Sie
  tauchten unerwartet auf und reagierten ebenso unberechenbar. Sie
  zerstrahlten ganze Planetoiden, ohne sich zuvor davon zu
  überzeugen, ob sich Überlebende darauf aufhielten oder
  nicht. Für Gafadoom waren die fremden Maschinen der
  personifizierte oder mechanisierte Irrsinn, und dementsprechend
  richtete er die wenigen Stunden ein, die ihm noch blieben.


  Als erstes hatte er festgestellt, daß es ihm nicht mehr
  gelang, die Denker-Gestalt anzunehmen. Seine Fähigkeit, sich
  in ihr telepathisch mit Artgenossen in Verbindung zu setzen, war
  versiegt. Er hätte es unter einer gewaltigen
  Willensanstrengung vielleicht noch geschafft, aber es hätte
  für ihn keinen Rückweg mehr gegeben.


  Am meisten bemitleidete er Gafakat. Seine Gefährtin
  umsorgte ihn mit der ganzen Hingabe, die ihr noch blieb. Bei ihr
  hielten sich die Anzeichen, der Verseuchung bisher in Grenzen,
  aber er hatte auf ihrem Rücken eine ganze Kolonie dunkler
  Bläschen entdeckt, die sich unter ihrer Kombination
  wölbten. Die Alkorderin würde ebenfalls dem Siechtum
  verfallen, und bald würde es keine Alkorder mehr in diesem
  Sonnensystem geben.


  Gafadoom verließ die Schanze mit den Öffnungen,
  zwei Dutzend an der Zahl. Die schmalen und engen Räume
  dahinter waren als Lazarett eingerichtet worden. Die Siechenden
  wurden mit dem Nötigsten versorgt. In den Räumen
  herrschte eine fast tödliche Stille, nur ab und zu von den
  Gesängen und Erzählungen der Älteren unterbrochen,
  die die Jüngeren damit trösteten oder es wenigstens
  versuchten. Krampfhafte Heiterkeit wie in den ersten Stunden kam
  längst keine mehr auf, aber auch die Seufzer des Schmerzes
  fehlten.


  Fragment-31 war zu einer Welt des Todes geworden. Jozodoom
  hätte den lebenserhaltenden Schutzschirm jetzt ebenso
  abschalten können wie erst in vier oder vierzig Tagen.


  Der Alkorder wandte sich nach links, wo der Abgang in das Tal
  lag. Das Tal hatte sich erhalten, Ausflüge hatten gezeigt,
  daß ein Teil der planetaren Kruste darunterhing, so
  daß das Fragment von allen Seiten aussah wie ein totes
  Stück Dreck. Nur wer direkt von oben darauf blickte, konnte
  die schäbigen Reste des Pflanzenbewuchses erkennen und
  vielleicht die geringen Energiemengen orten, die die Schanze
  verstrahlte.


  Gafadoom verschwand in jenem Bereich des Tales, in dem
  früher die kleinen Häuser gestanden hatten. Längst
  waren sie zerstört, längst hatten die Stürme des
  Untergangs alle ihre Teile zerfetzt und davongewirbelt. Manchmal
  fiel etwas gegen den Schirm über der Schanze, den Gafadoom
  gerade verließ. Der Alkorder hatte sich schweigend
  davongemacht.


  Nicht einmal seiner Lebensgefährtin hatte er
  erzählt, wohin ihn der Sinn trieb.


  Gafadoom wollte Gewißheit. Er wollte in den Stunden, die
  ihm noch blieben, wenigstens eine letzte Tat für sein Volk
  tun. Er ahnte nicht, daß es ihm ebenso ergehen sollte wie
  dem Propheten. Er handelte in gutem Glauben und er ließ
  alle Vorsicht walten bei seinem Unternehmen. Er schloß den
  Helm und schuf die Strukturlücke. Sie schloß sich
  hinter ihm, und er verzog das Gesicht zu einem gequälten
  Lächeln. Außerhalb des Schirms gab es fast keine
  Schwerkraft, und der Zustand kam seinem angegriffenen Körper
  entgegen. Er stieß sich ab und durchquerte das Tal ohne
  großen Kraftaufwand. Er erreichte den Saum der Bodenwellen,
  die es sanft umgaben. Erdspalten und Löcher hatten sich
  darin gebildet, und hinter den Bodenwellen begann das Nichts.
  Kein Blick auf die Ebene Turmai mehr, nichts als Finsternis lag
  vor ihm. Er kam sich vor wie ein einsamer Reisender auf einer
  Insel inmitten der Leere des Universums. Wenn er der weißen
  Sonne den Rücken zuwandte und hinaus aus dem Sonnensystem
  blickte, konnte er vereinzelte Sterne   sehen. Er
  wünschte sie sich herbei, damit sie all die fremden Roboter
  zum Verglühen brachten, doch kein einziger erfüllte ihm
  seinen Wunsch.


  Der Alkorder stieß sich endgültig ab. Er ließ
  Fragment-31 hinter sich, verließ den sicheren Raum dessen,
  was ihm für den Rest des Lebens zur neuen Heimat geworden
  war.


  »Keinen Ausweg gibt es aus dem Untergang«,
  murmelte er, während er durch das Nichts trieb, mit
  langsamer Geschwindigkeit an kleineren Felsbrocken und metallenen
  Trümmern vorbeitaumelte und auf den nächsten
  großen Brocken zuhielt, den Uzamalkors Licht ihm zeigte. Er
  bewegte sich mit der Eigenbewegung der Trümmer, die
  identisch war mit der Bewegungsrichtung des früheren vierten
  Planeten. »Kassja-Narktuan hat es uns damals vorausgesagt.
  Wir haben die Forderungen seiner Prophezeiung nicht erfüllen
  können. Niemand ist es gelungen, jene Wesen ausfindig zu
  machen, die uns als einzige hätten helfen können. Nun
  ist es zu spät. Es wird nicht mehr lange dauern, dann werden
  alle noch von Alkordern bewohnten Welten vernichtet sein. Es wird
  keine Alkorder mehr geben!«


  Er gelangte an dem Brocken an, der fast so groß war wie
  das Tal lang. Er drehte sich durch Rudern mit den Armen und
  setzte mit den Beinen voraus auf. Er warf einen Blick auf die
  Anzeige seiner Atemluft. Länger als drei Stunden durfte er
  nicht brauchen, bis er ein anderes Fragment mit Alkordern
  gefunden oder wenigstens ein Depot mit Atemluft ausfindig gemacht
  hatte.


  Irgendwo in der Ferne blitzte für einen kurzen Augenblick
  ein kleines Licht auf. Sofort griff Gafadoom nach einer Felszacke
  und zog sich auf den Boden. Er schaltete die Meßanzeige aus
  und wartete. Seine Vermutung erwies sich als richtig. Hundert
  Atemzüge später machte er eine Kolonne aus Robotern
  aus. Sie flogen mit Hilfe ihrer integrierten Gasdüsen und
  durchkämmten ein Areal von Trümmern, wobei sie einem
  eng begrenzten Korridor folgten. Der Brocken, auf dem Gafadoom
  sich befand, gehörte nicht dazu, und der Alkorder atmete
  auf. Er ließ die Roboter vorbeiziehen. Er beobachtete sie
  eine Weile. Sie änderten plötzlich den Kurs, strebten
  Fragment-31 entgegen.


  Gafadoom wollte der Atem stocken. Sie hatten eine Spur
  gefunden. Er schalt sich einen Narren. Natürlich war sein
  Anzug ebenso radioaktiv verseucht wie er selbst. Sie hatten die
  Radiospur entdeckt und folgten ihr in Richtung ihrer Herkunft.
  Kurz darauf entdeckten sie das Tal, den Schirm und die Schanze
  und zerstörten alles.


  Halb bewußtlos stieß der Alkorder sich ab und
  taumelte weiter durch die Schwerelosigkeit. Der Schock
  lähmte ihn und machte ihn keines klaren Gedankens mehr
  fähig. Er wußte jetzt, daß es ein Fehler gewesen
  war, die Gefährtin und alle anderen zu verlassen in dem
  Gedanken, von irgendwoher Hilfe herbeiholen zu können.


  Gafadoom war nicht umsichtig genug gewesen. Er hätte es
  anders anpacken müssen.


  Irgendwann nach Stunden entdeckte er die zerstörten
  Gebäude auf einem Trümmerstück. Er fand heraus,
  daß es sich um eine Stadt handeln mußte. Sie strahlte
  stark, und er hielt sich in respektvoller Entfernung. Er wollte
  nicht das Risiko einer höheren Dosis eingehen und sehnte
  sich doch danach, möglichst schnell zu sterben. Es gelang
  ihm, die Stadt an Hand bestimmter Charakteristika als Cen-Faura
  zu identifizieren. Er überlegte, wie es in Cen-Faura und
  Umgebung ausgesehen hatte. Da waren die unterirdischen Hangars
  gewesen mit den Schiffen, eingemottet für eine ferne
  Zukunft, wenn die Alkorder sich nicht mehr verstecken
  mußten.


  Und da hatte es die Werftanlagen gegeben und andere
  Einrichtungen, die der Versorgung der Bevölkerung dienten.
  Dies alles hatte unter der Stadt gelegen, aber dort war nichts
  außer hohlem Gestein und lockerem Erdreich, das
  überall trieb und sich in seine kleinsten Bestandteile
  auflöste, weil es außer den Wurzeln keine Kraft mehr
  gab, die es zusammenhielt.


  Gafadoom hielt nach größeren Trümmern
  Ausschau. Ausgerechnet in diesem Bereich gab es sie nicht, und
  als er hoch über sich eine Bewegung wahrnahm, da stieß
  er sich ab und ließ sich zwischen die Schründe des
  Gebirges treiben. Er hatte einen Verfolger, und dieser holte auf,
  und er benutzte einen Antrieb, wie ihn nur Alkorder
  benutzten.


  Es war zu schön, um wahr zu sein. Er schloß mit
  seinem Leben ab, als er den Reflex schräg über sich
  bemerkte. Er wartete auf den erlösenden Schuß, doch
  dieser blieb aus. Statt dessen landete die Gestalt neben ihm und
  hob einen Arm zum Gruß. Gafadoom sah, daß es ein
  Alkorder war. Der Artgenosse beugte sich vor und stellte den
  Kontakt zwischen den beiden Sichtscheiben der Schutzhelme
  her.


  »Ich bin Korodoom. Komm mit mir. Wir haben den Weg zu
  Fragment-8 gefunden!«


  »Ich bin Gafadoom«, antwortete er gerührt.
  »Aber entferne dich jetzt. Ich bin schwer
  strahlengeschädigt!«


  »Wir sind es alle mehr oder weniger«, erhielt er
  zur Antwort. Korodoom wandte sich um und stieß sich ab, und
  Gafadoom zögerte nicht. Er vernahm plötzlich eine
  telepathische Stimme in sich. Er wußte nicht, wem sie
  gehörte. Er vernahm nur die Botschaft, die sie
  verkündete.


   


  *


   


  Sie hatten Lonikat mitgenommen, bevor sie die Welt Mazalkor
  pulverisiert hatten. Sie hatten keine Rücksicht auf die enge
  Bindung an ihren Lebensgefährten genommen. Er hatte zu den
  letzten gehört, die sie vor ihren Augen getötet hatten.
  Sie hatten Strahlwaffen dazu benutzt. Es waren nicht einmal
  Leichen übriggeblieben, und sie hatten sie davongezerrt in
  eines der Keilschiffe hinein und hatten sie in einem kleinen Raum
  an die Wand gekettet. Sie hatten sie hungern und
  dürsten lassen und sie erst nach fünf Tagen völlig
  entkräftet aus der Zelle geholt. Sie hatten keine
  Rücksicht darauf genommen, daß die Ketten sie beim
  Gehen behinderten. Sie hatten sie über den Boden geschleift
  und in eine Steueranlage gebracht, wo sie an einer Säule
  festgebunden worden war. Sie hatte nicht gewußt, was die
  blinkenden Riesen zu bedeuten hatten. Sie hatte es erst bemerkt,
  als diese sich über ihren Körper hergemacht hatten. Sie
  hatte sich in die Denkergestalt flüchten wollen, aber eine
  unwiderstehliche Kraft hatte sich über ihren Geist gelegt
  und sie daran gehindert.


  Die Maschinen hatten sich daran gemacht, ihren Körper
  zu zerstören. Sie betrachtete es als eine Zerstörung,
  wenn der Körper als Gesamtheit auch erhalten blieb. Sie
  hatten es allein auf ein einziges Organ abgesehen. Die Roboter
  wollten ihr Gehirn, und Lonikat wollte lieber sterben, als es
  ihnen zu geben. Aber da war wieder diese Kraft in ihr, die es
  verhinderte. Sie betäubte sie und lähmte alle ihre
  Willenskräfte. Sie blockierte sogar ihr Schmerzzentrum, und
  wie durch einen Nebel verfolgte sie mit, wie sie das Gehirn aus
  ihrem Körper holten und in eine Maschine verpflanzten, ein
  dunkles, wannenähnliches Monstrum. Sie schrie, aber sie
  besaß keine Stimme mehr. Sie sah, aber sie hatte keine
  Augen mehr. Sie hörte, und sie ertappte sich dabei, wie sie
  Befehle gab. Sie war nicht mehr sie selbst, und als das Fremde
  endlich von ihr abließ, da hatte sich die Wanne geschlossen
  und sie ganz in Dunkelheit gehüllt. Elektronische Systeme
  wurden aktiviert und vermittelten ihr ein Bild von ihrer
  Umgebung, und sie mußte mit ansehen, wie man ihren
  Körper vernichtete und die Überreste in einen Konverter
  warf, in dem sie sich zu Gaspartikeln auflösen
  würden.


  Spätestens zu diesem Zeitpunkt begriff sie, daß
  es kein Zurück für sie gab. Wenn sie versuchte, sich
  aufzulehnen, dann fiel jene Kraft über sie her und marterte
  ihr Bewußtsein, bis sie entkräftet aufgab. Sie
  dämmerte dann in einem Zustand halber Bewußtlosigkeit
  dahin, bis ein neuer Energiestoß aus den Anlagen sie zu
  neuen Hochleistungen anstachelte. Sie lernte schnell, und sie
  wußte, daß diese Tätigkeit allein sie vor dem
  Wahnsinn rettete. Es gab kein Zurück, und sie wurde zu einer
  getreuen Vasallin, die alle Befehle ausführte, die man ihr
  gab. Und Befehle erhielt sie genug. Sie lernte die gesamte Anlage
  kennen und erfuhr, daß es sich um eine Steueranlage
  für den großen Schlag handelte. Dieser stand kurz vor
  seiner Ausführung, und es war eigentlich nur auf ein
  brauchbares Gehirn angekommen, das noch gefehlt hatte.


  Alkorderin, tu, was getan werden muß, erfuhr sie,
  ohne die Namen ihrer Befehlsgeber zu kennen. Du wirst dich
  nicht wehren, sondern den Auftrag ausführen. Bedenke, noch
  nie zuvor wurde einem Lebewesen diese Gnade zuteil, ein solches
  Vorhaben auszuführen. Du mußt es einfach tun, und du
  wirst belohnt werden.


  Es gibt für mich nur eines, was ich danach
  möchte, gab sie zur Antwort. Ich möchte
  sterben.


  Du wirst sterben, versicherten sie ihr, und sie glaubte es,
  denn sie hatte inzwischen gelernt, daß ihre Worte
  unumstößlich und absolut wahr waren. Sie würden
  sie nach Ausführung des Auftrags von ihrer Existenz
  erlösen.


  Also tat sie, was man von ihr verlangte.


  Es begann damit, daß im Nukleus ungeahnte Energien
  freigesetzt wurden, die an eine ganz bestimmte Stelle geleitet
  wurden. Sie kannte diese Stelle nicht aus ihrer Erinnerung.
  Für sie waren es Koordinaten wie viele andere auch. Sie tat
  es, und sie erkannte, welche Auswirkungen ihre Tat hatte. Voller
  Entsetzen verfolgte sie, wie sich die Urgewalt des Kosmos
  entwickelte und ihre verderbenbringende Kraft hinaussandte in das
  Universum.


  Und sie verstand. Sie verstand auf einmal alles: die
  Prophezeiungen, die Warnungen vor der Zukunft und auch das
  Versagen ihres eigenen Volkes. Sie wußte, daß es
  keinen anderen Weg gegeben hatte. Das Schicksal war vorgezeichnet
  gewesen, es hatte sich erfüllen müssen. So wie es sich
  auch in anderen Galaxien und bei anderen Völkern
  erfüllte. Dem Schicksal höherer Mächte konnte sich
  kein Lebewesen entziehen, und wenn es noch so intelligent
  war.


  Lonikat prüfte, ob sie wenigstens in kleinen Bereichen
  die Möglichkeit besaß, verändernd einzugreifen.
  Sie stellte fest, daß ihre Auftraggeber an alles gedacht
  hatten. Sie befand sich in einem System, das perfekt und autark
  war und nur dann funktionierte, wenn sie es richtig
  bediente.


  Die Alkorderin tat es. Sie schloß ihren Auftrag ab,
  ohne sich darum zu kümmern, was draußen im Weltall vor
  sich ging.


  Und die, die ihr Gehirn vergewaltigt hatten, machten ihr
  Versprechen wahr. Sie überließen die Station und das
  Gehirn den entfesselten Kräften, die sie selbst in Bewegung
  gesetzt hatte.


  



  6.


  Acht Stunden warteten wir und beobachteten aus der sicheren
  Position der Sonnennähe heraus. Es ließen sich keine
  Keilschiffe und keine anderen Raumfahrzeuge sehen. Wir konnten es
  also wagen, den Flug nach Uzamalkor durchzuführen. In den
  Minuten der Vorbereitungen für das Verlassen der Umlaufbahn
  erwachten auch die beiden Alkorder zu regerem Leben. In ihren
  Augen spiegelte sich Erwartung, und sie redeten nur noch
  über ein Thema. Sie sprachen über ihre Erinnerung, die
  ihnen aus Sicherheitsgründen genommen worden war. Sie
  wußten nicht, ob sich auf Uzamalkor ihre Hoffnungen
  erfüllten, aber wenigstens würde man ihnen dort sagen
  können, wohin sie sich begeben sollten.


  Und sie träumten davon, wie ihr Volk den Rettern zujubeln
  würde.


  In einer Beziehung hatten sie ja recht, und der Extrasinn
  untermauerte es durch eine recht konkrete Feststellung.


  So friedliebend und völlig unkriegerisch diese Wesen
  sind, sie haben ein Potential geschaffen, mit dessen Hilfe nicht
  nur die Schwarzen Sternenbrüder aus Alkordoom hinausgeblasen
  werden können. Ihre einstige Größe haftet ihnen
  noch heute an. Es wäre schade, wenn sie im Kampf mit den
  bösartigen Mächten unterliegen würden.


  Ich konnte ihm nur zustimmen. Aber ich dachte noch einen
  Schritt weiter. Ich dachte daran, was nach den Schwarzen
  Sternenbrüdern auf uns wartete oder danach, wenn diese uns
  besiegten und es hinterher nur Sklaverei und Abhängigkeit
  geben würde in einem Geschehen, das über unser
  Begriffsvermögen ging. Die Schwarzen Sternenbrüder
  wollten Alkordooms Vernichtung einkalkulieren, um ihr Ziel zu
  erreichen.


  Ich dachte an den Erleuchteten und an EVOLO. Beide waren nicht
  die Gefahr gewesen, vor der mich die Kosmokraten gewarnt
  hatten. Sie waren nur Vorläufer gewesen, Vorstufen zu einer
  viel schrecklicheren Gefahr.


  »Uzamalkor wird viele Abenteuer und Überraschungen
  für uns bereithalten«, sagte Sarah Briggs neben mir.
  Sie hakte sich bei mir unter. »Oder was glaubst
  du?«


  Sie mußte bemerkt haben, daß ich aus meinen
  Gedanken emporschrak. Sie ließ sich jedoch nichts anmerken,
  und der Zug von Bitternis um ihre Mundwinkel beim Betrachten von
  Animas Funkbild war verschwunden.


  »Ich gehe davon aus«, sagte ich. Ein Blick auf den
  Bildschirm zeigte mir, daß die ACORAH-CEN den Sonnenorbit
  verlassen hatte und mit Höchstwerten beschleunigte. Eine
  Viertelstunde später verschwand das Schiff in
  übergeordneten Räumen, ohne daß bis dahin ein
  anderes Schiff aufgetaucht wäre, um sie daran zu hindern.
  Die erste von insgesamt vier Etappen auf dem Weg zu dem System
  der Alkorder war beschritten, und Sarah und ich verließen
  die Steuerzentrale nach einer Weile, um uns ein wenig zu
  erfrischen und eine Mahlzeit zu uns zu nehmen, die uns die
  robotische Küche des Schiffes in gewohnter
  Celesterqualität lieferte. Wir, stärkten uns und waren
  frohen Mutes, bis sich die STERNSCHNUPPE über meinen
  Armbandkom meldete und mir einen Vortrag über die
  Verwertbarkeit von Kalorien in einem Hometrainer hielt. Ich
  verzichtete diesmal dankend darauf, in meiner Kabine von einer
  Zentrifuge durchgeschleudert zu werden wie Bienenhonig. Statt
  dessen sprach ich einer verlockenden Süßspeise zu, und
  auf Sarahs Bemerkung über Zucker und Nervenbelastung
  reagierte ich mit der lapidaren Feststellung, daß dies ein
  Generationenproblem sei, hervorgerufen durch die
  Wohlstandsgesellschaft. Ich verwies auf Geselle in der Gestalt
  eines jungen, dicklichen Colemayn.


  »Alle, die von Fartuloon erzogen worden sind, neigen
  irgendwann zur Dickleibigkeit«, sagte ich mit dem
  ernsthaftesten Gesicht der Welt. »Daran wird sich in
  absehbarer Zeit nichts ändern. Willst du einen gesunden,
  schlanken Mann, dann suche ihn dir bei den Celestern!«


  Eigentlich hatte ich erhofft, daß sie auf den Scherz mit
  einem Lachen antworten würde. Aber ich löste etwas ganz
  anderes aus. Sarah sprang plötzlich auf, der Stuhl wippte
  gefährlich in seinem Sockel.


  »Deutlicher hättest du es wohl nicht sagen
  können, wie?« sagte sie schnippisch. »Ich bin ja
  schließlich nicht blind. Diese Anima hat dir den Kopf
  verdreht, ausgerechnet dir. Ich habe früher besser über
  dich gedacht. Geht ausgerechnet der nächstbesten auf den
  Leim. Eine Celesterin ist dir wohl nicht gut genug,
  Arkonide!«


  Sie betonte meine Abstammung so, als wollte sie es in Relation
  zu ihrer irdischen Abstammung setzen.


  »Es war nicht so gemeint«, versuchte ich sie zu
  beschwichtigen, aber da war sie bereits draußen. Ich
  löffelte das Dessert aus und kehrte danach in die Zentrale
  zurück. Sarah ließ sich erst nach der dritten Etappe
  wieder blicken. Sie ging an mir vorbei und sah demonstrativ in
  die andere Richtung.


  Die ACORAH-CEN und die STERNSCHNUPPE orteten gemeinsam. Sie
  taten es aus der Deckung eines einsamen, planetenlosen Stern
  heraus. Noch immer war niemand auf das Schiff aufmerksam
  geworden, obwohl wir davon überzeugt waren, daß die
  Keilschiffe überall nach uns suchten. Oder waren sie in der
  Nähe und beobachteten nur? Wollten sie, daß wir sie an
  einen bestimmten Ort führten?


  Ich gab das Zeichen zum Weiterflug, und diesmal stand das Ende
  der Etappe ganz im Zeichen der beiden Alkorder. Sie hatten die
  Kommunikation mit dem Schiff übernommen, und sie waren die
  ersten, die beim Rücksturz in den Normalraum die Ortung und
  den Bildschirm beobachteten.


  Wir hatten das Uzamalkor-System erreicht. Wir sahen die
  weiße Sonne aber die Echos der fünf Planeten
  fehlten.


  Jododoom und Jodokat schrien auf. Ich glaube, sie nahmen die
  Worte des Schiffes gar nicht richtig wahr, mit dem dieses die
  veränderte Situation meldete.


  Die Sonne Uzamalkor war umgeben von fünf konzentrischen
  Ringen aus Felsbrocken, von denen die größten die
  Ausmaße von Planetoiden hatten. In der Nähe der
  Felskonzentrationen gab es Gasfelder unterschiedlichster
  Zusammensetzung.


  »Mein Gott«, entfuhr es Sarah und Spooner
  gleichzeitig. Sie blickten sich überrascht an, aber zum
  Lachen war ihnen nicht zumute.


  Meine Wangenmuskulatur wurde hart, mein Blick starr. Ich
  krampfte die Hände um die Lehne des Sessels, hinter dem ich
  gerade stand.


  »Zu spät«, murmelte ich. »Wir sind zu
  spät gekommen!«


  Und der Extrasinn fügte hinzu: Vergiß das Wissen
  nicht, das du über die Sonne namens Kappe-14 besitzt, 2400
  Lichtjahre vom Mittelpunkt der Galaxis entfernt. Der
  Asteroidengürtel Jardakaan besteht aus den Trümmern
  mehrerer Planeten. Ähnlich ist es hier. Aber die
  Zerstörungen hier sind noch neu. Man sieht es an den dichten
  Gaswolken, die sich langsam über das System
  ausbreiten.


  »Acorah!« schrie Jododoom schrill und begann gegen
  die Steuerkonsolen zu schlagen. »Acorah darf nicht
  sterben!«


   


  *


   


  Wir benötigten fast eine halbe Stunde, um die beiden
  Alkorder zu beruhigen. Danach hingen sie nur apathisch in ihren
  Sesseln und waren nicht ansprechbar. Sie reagierten nicht einmal
  auf das Schiff, und schließlich gab die ACORAH-CEN es
  auf.


  »Es ist zumindest teilweise deine Schuld, wenn sie sich
  so verhalten«, erklärte ich dem Schiff. »Du
  hättest sie besser auf das vorbereiten sollen, was sie
  möglicherweise im Nukleus erwartet. Schließlich hat
  man ihnen die Erinnerung geraubt. Und auch uns hättest du
  einiges verraten können.«


  »Ich wiederhole mich, wenn ich auf die Problematik der
  Kodespeicher hinweise«, belehrte es uns. »Mehr kann
  ich dazu nicht sagen.«


  Ich ließ die Sache vorerst auf sich beruhen. Ich hoffte
  noch immer auf Eylert McPraatz und seine Leute. Irgendwann
  mußte ihnen der entscheidende Durchbruch gelingen. Die
  Entdeckung der Hyperfunkzentrale war nur ein Anfang.


  Ich gab dem Schiff Anweisung, am Rand des Systems in einen
  Orbit zu gehen und sich ruhig zu verhalten. Noch hatten wir keine
  Ahnung, was genau geschehen war und ob es Überlebende
  gab.


  »Chipol, Spooner«, sagte ich. »Ihr begleitet
  mich. Die beiden Alkorder kommen selbstverständlich auch
  mit!«


  Wir schlüpften in die Einsatzanzüge und machten uns
  dann auf den Weg zur STERNSCHNUPPE. Sarah erwartete uns an der
  Schleuse, obwohl ich mir einbildete, sie in der Steuerzentrale
  zurückgelassen zu haben.


  »Ich soll allein in dem Schiff bleiben«, sagte sie
  leise. »So ist das also. Und wer betreut die beiden
  Alkorder?«


  »Du natürlich«, sagte ich schnell. »Ich
  hielt das für selbstverständlich.«


  Ich sah es ihr an, daß sie nicht wußte, ob das
  mein Ernst war oder nicht. Ich tat nichts, um sie
  aufzuklären. Irgendwann würde sie die Antwort selbst
  finden. Ich deutete auf Jododoom und Jodokat.


  »Seid ihr bereit?« fragte ich. »Könnt
  ihr wieder klar denken?«


  Der Alkorder nickte stumm. Wir wechselten in die STERNSCHNUPPE
  über, und der Diskus glitt davon, auf die Trümmerringe
  des Sonnensystems zu. Die beiden Alkorder starrten unentwegt auf
  den Bildschirm, und als sich das Schiff dem äußersten
  Ring näherte, fuhr Jododoom zu mir herum.


  »Fliege den vierten Planeten an. Er war die Hauptwelt.
  Wenn es Überlebende gibt, dann dort!«


  Das Schiff maß eine starke radioaktive und vor allem
  gammaaktive Strahlung an. Die Waffen, die diese Planeten
  vernichtet hatten, mußten furchtbar gewesen sein.


  Die STERNSCHNUPPE meldete, daß sie zusätzliche
  Filterschirme aktiviert hatte. Sie empfahl uns, zusätzliche
  Projektoren für unsere Schutzanzüge mitzunehmen, und
  lieferte diese gleichzeitig aus einem Fach in der Wand, in dem
  ein kleines Transportband mündete. Die Projektoren
  gehörten offensichtlich zu jener Ausrüstung, die in den
  unzugänglichen Bereichen des Ringwulsts aufbewahrt
  wurde.


  Wir befestigten sie an den Einsatzgürteln und machten uns
  bereit für den Ausstieg. Inzwischen flog das Schiff
  über den Trümmerring hinweg und steuerte jenen Bereich
  an, in dem der vierte Planet seine Bahn gezogen hatte.


  »Einst gab es hier blühendes Leben«, klang
  plötzlich Jodokats Stimme auf. »Alle fünf
  Planeten waren besiedelt. Das Uzamalkor-System gehörte zu
  den wichtigen im Bereich des Nukleus. Sie haben alles
  vernichtet.« Sie kam auf mich zu, hob die Arme empor und
  faßte mich bei den Händen. »Was sind das
  für Wesen, Atlan? Woher kommen sie? Wer hat sie gelehrt,
  intelligentes Leben zu mißachten und die Ordnung der Natur
  zu zerstören? Woher nehmen sie das Recht?«


  »Niemand gibt ihnen das Recht dazu«, antwortete
  ich. »Sie tun die schrecklichen Dinge, ohne vorher zu
  fragen.«


  Wenn sie nicht einmal das Leben achten, dann müssen es
  fürchterliche Ziele sein, die sie verfolgen,
  bestätigte der Extrasinn. Was willst du tun?


  Ich wäre um einiges glücklicher gewesen, wenn ich es
  gewußt hätte. Ich zuckte innerlich mit den Schultern
  und beobachtete, wie die Trümmer des vierten Planeten immer
  näher kamen. Die STERNSCHNUPPE meldete auftreffende
  Ortungsstrahlen. Es gab also noch irgendwo Einrichtungen, die die
  Annäherung eines kleinen Raumschiffs feststellen
  konnten.


  In Flugrichtung befanden sich ein paar größere
  Felsbrocken, so groß wie Planetoiden oder
  größere Asteroiden. Manche von ihnen durchmaßen
  mehrere hundert Kilometer. Einige taumelten durch die Gaswolken
  hindurch, die sich immer weiter in den Leerraum
  verflüchtigten.


  Nein, sagte ich mir. Hier hat niemand überlebt. Wenn es
  nicht unterirdische Bunker oder andere Rettungssysteme gegeben
  hat, dann sind alle Alkorder gestorben. Bei der inzwischen
  bekannten Arglosigkeit dieses friedliebenden Volkes mußten
  wir davon ausgehen, daß Jododoom und Jodokat keine
  Artgenossen finden würden, die in der Lage waren, ihnen zu
  helfen.


  Das Schiff meldete metallische Konzentrationen auf einem der
  Trümmerstücke. Ich gab Anweisung, das Stück
  anzufliegen. Bis auf wenige Kilometer näherte sich der
  Diskus an.


  »Es ist nicht ratsam, mich zu verlassen«, sagte
  die STERNSCHNUPPE dann. »Die Strahlung ist zu
  hoch.«


  Jododoom sprang in Richtung des Antigravs. »Bleibt ihr
  ruhig hier«, rief er. »Wir gehen auf jeden Fall. Wir
  brauchen Gewißheit über das Schicksal unserer
  Artgenossen!«


  Wir begleiteten sie selbstverständlich. Ich glaubte
  nicht, daß sie in der Lage waren, ihren Schock so schnell
  zu überwinden. Ich nahm Sarah zur Seite und bat sie, auf die
  beiden ein Auge zu haben, damit sie keine Dummheiten machten und
  sich nicht in Gefahr brachten. Dann forderte ich die
  Gefährten auf, sich zu bewaffnen.


  Nacheinander verließen wir das Schiff. Die untere
  Polschleuse hatte sich wieder geöffnet, und wir schalteten
  unsere Flugaggregate ein und durchstießen die
  Schutzschirme.


  Augenblicklich meldeten unsere Anzüge Strahlenalarm. Die
  Anzeigen der Zusatzprojektoren beruhigten uns jedoch. Die
  Strahlung konnte uns nicht gefährlich werden.


  Wir näherten uns dem Planetenbruchstück. Es handelte
  sich um einen riesigen Klumpen Felsgestein mit etwa zweihundert
  Kilometern Durchmesser und einer beinahe glatten Fläche, die
  sich bei näherem Hinsehen als einstige Ebene entpuppte,
  über die für ein paar Augenblicke Sonnenstrahlen
  fielen. Wir flogen hinab zu dieser Ebene. Unsere Ortung meldete
  nichts Auffälliges. Die Ebene hatte wohl einst aus
  grünen Flächen und einem Fluß bestanden. Jetzt
  gab es nur noch einen braunen Schlamm und eine tiefe
  Schlucht.


  Vergiß nicht die Ortung, die das Schiff
  erfaßte! mahnte der Extrasinn.


  Der Ausgangspunkt der Strahlen muß hier irgendwo
  gewesen sein.


  In einem Umkreis von etwa tausend Kilometern war es. Da
  konnten wir in den Trümmern lange suchen, bis wir den Sender
  fanden.


  Plötzlich flammte schräg unter uns ein Licht auf.
  Wir wichen augenblicklich von unserer Flugrichtung ab und
  brachten uns in die Deckung der Oberfläche. Das Licht blieb,
  es ging keine Gefahr von ihm aus. Vorsichtig näherten wir
  uns an und spähten in einen der Felsrisse hinab, die es an
  der Schlucht gab.


  »Ein Schutzschirm«, sagte Spooner Richardson
  verwundert. »Seht nur, da hat jemand einen Schirm
  eingeschaltet!«


  »Kommt!« erklärte ich und strich
  flüchtig über die Sichtscheibe meines Helmes.
  »Das sieht nicht nach einer Falle aus.«


  Wir verließen unsere Deckung und ließen uns in den
  Spalt hinabsinken. Der Schirm befand sich etwa fünfzig Meter
  unter uns. Er lag über einer Öffnung und erlosch, als
  wir uns ihm bis auf zehn Meter genähert hatten. Wir nahmen
  die Einladung an und sanken in die Öffnung hinein. Mein
  Helmscheinwerfer zeigte rauhe, gezackte Wände und an der
  Seite in dem Spalt eine dunkle Öffnung, die jetzt hell
  wurde. Es handelte sich um ein Schleusenschott, das da auffuhr.
  Wir gelangten in die Schleuse, und normale Schwerkraft von etwa
  0,8 g empfing uns. Wir schalteten die Flugaggregate aus,
  ließen die Schutzschirme jedoch an. Die Schleuse
  führte eine Dekontamination mit uns durch. Danach durften
  wir das zweite Schott passieren und folgten dem Korridor, der in
  mehreren Windungen bis zu einem Raum führte, in dem wir
  offensichtlich erwartet wurden.


  »Schaltet eure Schirme aus, ihr seid willkommen«,
  sagte eine helle Stimme aus einem Lautsprecher.


  Jododoom und Jodokat begannen zu rennen. Sie erreichten den
  Raum lange vor uns und blieben dort wie angewurzelt stehen.


  »Willkommen«, verkündete die Stimme noch
  einmal. Sie gehörte ohne Zweifel zu einem Alkorder, aber
  Jododoom fragte: »Wer bist du? Zu welchem
  Volk…«


  Er verstummte und sank zu Boden.


  Wir hatten die beiden inzwischen erreicht. Ich beugte mich
  über Jododoom und zog ihn zu mir empor. Dann erst erblickte
  ich das Wesen, das sich in der Zentrale aufhielt. Durch einen
  Schutzschirm war es von uns getrennt.


  »Ich bin Zarakat«, krächzte es. »Mein
  Gefährte ist bereits tot. Es gelang uns als einzigen, in
  diese Zuflucht zu kommen. Aber meine Stunden sind
  gezählt.«


  Das Wesen besaß nur noch entfernte Ähnlichkeit mit
  einem Alkorder. Der Körper war unbekleidet und aufgequollen,
  hatte seine hominiden Formen völlig verloren. Nur der Kopf
  war noch als Andeutung eines Wulstes vorhanden, und darin lagen
  kaum sichtbar die beiden Augen. Der Mund war eine schiefe und
  riesige Öffnung darunter. Gliedmaßen waren so gut wie
  keine zu erkennen.


  Jodokat begann übergangslos zu schluchzen. Sarah Briggs
  kümmerte sich einfühlsam um sie, und ich wandte mich an
  Jododoom und gab Spooner mit dem Kopf einen Wink, ebenfalls
  herbeizukommen.


  »Seid stark«, flüsterte ich. »Gebt euer
  Volk nicht auf.«


  Die beiden Alkorder waren in unseren Händen wie leblose
  Puppen. Sie reagierten auf nichts mehr, und ihr Verhalten
  bewirkte, daß die unförmige Masse Zarakats ebenfalls
  erbebte und schrille Laute ausstieß.


  »Wie viele Überlebende gibt es?« fragte ich
  laut. Ich mußte mich überwinden, die mutierte Gestalt
  anzusehen.


  »Niemand weiß es, Fremder«, lautete die
  Antwort. »Aber es gibt andere in anderen Stationen. Woher
  kommt ihr?«


  »Von außerhalb des Nukleus. Ich bin Atlan, und
  meine Begleiter gehören zum Volk der Celester!«


  Der quallenförmige Körper fiel um. Es klatschte, als
  er den Boden berührte. Die Masse zuckte hin und her, und ich
  bereute es bereits, daß ich so offen geantwortet hatte.
  Etwas wie ein Pseudopodium bildete sich an Zarakat und forderte
  ein schmales Kästchen zu Tage.


  »Geht!« krächzte das Wesen. »Flieht von
  hier. Denn bald werden die Roboter kommen und dieses Fragment
  zerstören. Zuvor aber will ich allen die Botschaft bringen,
  die noch über ein Empfangsgerät
  verfügen!«


  »Welche Roboter?« rief Chipol. »Sind Roboter
  in der Nähe?«


  »Es sind viele tausend. Sie machen in den Trümmern
  Jagd auf Überlebende. Sie sind zurückgeblieben, als die
  Keilschiffe abflogen.«


  Die Worte kamen blubbernd aus dem aufgedunsenen Leib. Die
  Celesterin wälzte sich herum.


  »Die Legende«, fuhr sie fort. »Atlan, die
  Legende. Es muß ein Traum sein. Aber selbst wenn ich nur
  träume, ist dieser Traum es wert, verkündet zu werden.
  Flieht jetzt, ich habe nicht mehr viel Zeit!«


  Wir wandten uns um. Wir hatten Mühe, Jododoom und Jodokat
  hinauszuzerren. Die beiden Alkorder wehrten sich mit aller Kraft.
  Wir kehrten an die Oberfläche zurück und zogen uns von
  der Ebene und dem Trümmerstück zurück.


  Und wir empfingen den Text der Sendung, die Zarakat in die
  Trümmerwüste hinausfunkte.


  »Nun wird alles gut. Atlan und die Celester sind
  gekommen. Dies sagt euch Zarakat!«


  Der Funkspruch wiederholte sich so lange, bis ein Krachen und
  ein Schrei ihn beendeten. Das Fragment, wie Zarakat das
  Trümmerstück genannt hatte, zerfiel in einer grellen
  Lichtexplosion zu Staub, aber da hatten wir uns bereits so weit
  entfernt, daß der Vorgang uns keinen Schaden mehr
  zufügen konnte.


  



  7.


  Der Jetstrahl von Alkordoom glühte. Er war das Zeichen
  dafür, daß etwas Gewaltiges vor sich ging. Bisher
  hatte Vorufol jedoch nichts davon mitbekommen. Er hatte ein paar
  Meldungen aus allen Teilen der Galaxis empfangen, aber sie waren
  wirr und lieferten nichts, was einem Wissenschaftler wie ihm
  einen Anhaltspunkt geben konnte. Also versuchte er es auf eigene
  Faust.


  Bereits am frühen Morgen hatte er den Raumhafen
  erreicht und sich an Bord des Orbiters begeben. Das kleine Schiff
  hatte ihn hinaufgebracht zu der Station, die in der
  Librationszone zwischen Fremel und dem ersten Mond hing. Er hatte
  sich gemütlich eingerichtet und die offizielle
  Besatzung so wenig wie möglich belästigt. Sie hatten
  ihn nicht einmal begrüßt. Also war er still in die
  astronomische Kuppel gekrochen und hatte mit seinen Beobachtungen
  begonnen.


  Jetzt war es soweit, daß er mit ersten Ergebnissen
  aufwarten konnte. Das Planetensystem seines Volkes befand sich an
  einer galaktischen Position, die es für die Beobachtung des
  Strahls prädestinierte.


  Vorufol schaltete die Verbindung mit dem Hauptraum.


  »Die ersten Messungen sind gemacht«,
  teilte er mit. »Ich bitte euch, sie zusammen mit den
  Ergebnissen an die Station hinunterzufunken. Die Chefs werden
  erstaunt sein, was sich in Alkordoom alles
  abspielt.«


  »Gib sie herunter!« kam die
  Aufforderung.


  Er tat es. Die Antwort kam postwendend. Sie bestand in
  anhaltendem Gelächter, und es machte Vorufol wütend. Er
  überprüfte seine Messungen nochmals und verbat sich
  dann jegliche Zweifel. Die Besatzung ließ sich dadurch
  nicht beirren.


  »Du mußt verrückt sein«,
  ließ sie ihn wissen. »Veränderungen in
  der Gravitationskonstante? Eine Bedrohung für die gesamte
  Galaxis, nicht nur für unser System? Und so einen Unsinn
  sollen wir durchgeben? Du bist nicht bei Trost. Der Aufenthalt in
  der Schwerelosigkeit bekommt dir nicht.«


  »Gebt die Ergebnisse durch«, beharrte
  er. Jemand unterbrach die Verbindung, und so saß Vorufol
  für den Rest, seiner Arbeitszeit allein und stumm in dieser
  Kuppel und nahm weitere Messungen vor, die seinen ersten Eindruck
  nur bestätigten.


  Er faßte sich ein Herz und suchte danach den
  Hauptraum auf. Er legte den Männern und Frauen die
  Beobachtungen vor. Daß sie richtig waren, daran gab es
  keinen Zweifel. Die Geräte, mit denen die astronomische
  Station ausgerüstet war, gehörten zu den modernsten der
  Zivilisation.


  Dennoch wollte niemand ihm glauben.


  »Du träumst«, bekam er zu
  hören. »Du bist Astronom, aber kein Physiker.
  Was verstehst du schon von diesen Dingen?«


  »Ich bin Wissenschaftler«, entgegnete
  er. »Ich kenne mich in allen Bereichen der Natur
  aus. Nicht nur in der Astronomie. Was ich sage, entspricht der
  Wahrheit.«


  Jemand packte ihn von hinten am Kragen seiner Uniform und
  zog ihn weg.


  »Wenn du eine Funkverbindung willst, kannst du sie
  haben«, eröffnete er ihm.
  »Natürlich nur für private Gespräche mit
  deiner Familie. Aber einen solchen Unsinn wirst du nicht an den
  Mann bringen. Wir wollen uns hier oben nicht
  blamieren!«


  Dabei blieb es, und Vorufol zog sich entmutigt und
  völlig desorientiert in seine privaten Gemächer
  zurück. Er schlief, und er ließ sich
  anschließend Zeit für seinen Weg in die Kuppel. Er war
  noch immer müde und wäre am liebsten sofort auf die
  Planetenoberfläche zurückgekehrt. Seine Aufgabe
  ließ es nicht zu. Also setzte er seine Beobachtungen fort.
  Es dauerte nicht lange, da stellte er sie ein.


  Als einziger Persegone hatte Vorufol die bittere Wahrheit
  erkannt. Der Untergang war bereits auf dem Weg zu ihnen. Die
  Sonnen und Planeten drifteten aus ihren Bahnen, und die
  Katastrophe hatte ihr eigenes Sonnensystem beinahe erreicht. Er
  ließ sich eine Verbindung mit seiner Familie geben,
  denn er wollte die Stimmen seiner Lieben noch einmal hören.
  Danach sprach er mit der Besatzung der Station.


  »Atmet noch einmal tief durch; denn es ist das letzte
  Mal«, sagte er zu ihnen. »Ihr werdet
  mich verlachen, aber ich werde das letzte Wort behalten. Der
  Untergang ist da!«


  Sie drohten ihm an, ihn aus der Station zu verjagen, wenn
  er sie weiter zum Narren halten sollte. Diesmal war er es, der
  sie verlachte. Er blieb in der Leitung, und kurz darauf hatte die
  Schockfront den ersten Mond erreicht und riß ihn aus seiner
  Umlaufbahn um Fremel. Die Station wurde mitgerissen.


  Da tauchte Vorufol im Hauptraum auf und lachte bis zum
  bitteren Ende.


   


  *


   


  Seit zwei Rotationsphasen befanden sie sich auf der Flucht.
  Sie wußten selbst nicht genau, wie sie es geschafft hatten.
  Es lag wohl hauptsächlich daran, daß sie einen
  ausgebildeten Positroniker bei sich hatten, der sich mit den
  Reaktionsweisen der Roboter auskannte. Benidoom machte insgesamt
  einen schläfrigen und verträumten Eindruck, doch er war
  in jeder Situation hellwach, und als sie jetzt durch den in der
  Weltraumkälte halb erstarrten Vulkanschlamm wateten, da
  hielt er an und hob den rechten Arm.


  »Wir können uns hier über Funk
  unterhalten«, machte er ihnen Zeichen, und sie schalteten
  die Funkgeräte ein.


  »Warum ist das so?« erkundigte Eradoom sich.
  »Hängt es mit unserer Umgebung zusammen?«


  »Der Vulkanschlamm enthält in starkem Maß
  metallische Bestandteile. Sie absorbieren die geringe Strahlung
  unserer Sender und verwirren die Ortungsgeräte so, daß
  die Roboter entweder glauben, ein Heer aus Millionen Alkordern
  vor sich zu haben, oder daß sie den Irrtum erkennen und
  sich nicht weiter um diese Gegend kümmern.«


  Sie schalteten ihre eigenen Orter ein und fanden die Worte des
  Positronikers bestätigt. Benidoom führte sie durch die
  breiige Landschaft, die an verschiedenen Stellen durch
  nachglühende Magmamassen in ein düsterrotes Licht
  getaucht wurde. Es gab keinen Zweifel, sie befanden sich auf
  einem Brocken, der tief aus dem Innern des Planeten stammen
  mußte. Er hatte noch nicht alle Hitze verloren.


  Die Anziehungskraft des Trümmerstücks von Uzamalkor
  war gering. Sie bewegten sich mit einem Minimum an Kraftaufwand
  vorwärts, und der zähe, klebrige Schlamm unter ihren
  Schuhen hielt sie am Untergrund fest und bewirkte, daß sie
  nicht davonsegelten, wenn sie einmal eine ungeschickte Bewegung
  machten.


  Benidoom hatte sich wieder in Bewegung gesetzt. Er führte
  sie mitten durch den Brei, und nach einer Weile sahen sie rechts
  oberhalb des Fragments eine Schar glitzernder Punkte, die
  für wenige Atemzüge von der Sonne angestrahlt wurden
  und dann wieder in der Finsternis verschwanden. Es handelte sich
  um einen Pulk Roboter, kaum weiter entfernt als die alte Stadt
  Paura von ihrem See. Benidoom ging ungerührt weiter, machte
  ihnen aber Zeichen, jetzt nicht zu sprechen, doch die
  Funkgeräte eingeschaltet zu lassen. Jede Veränderung
  des Spektrums auf dem Vulkanbrei konnte die aufmerksamen
  Maschinen mit ihrer umfassenden Ortung stutzig machen und sie
  veranlassen, ihren Kurs zu ändern und sich das
  Trümmerstück anzusehen.


  Sie benötigten dreitausend Schritte, was eineinhalb
  Wegeinheiten entsprach. Dann hatten sie das Ende des
  Schlammgebiets erreicht und sahen die Felsenriffe vor sich, die
  spitz in den Himmel ragten. Benidoom schritt das Gelände ab
  und kehrte dann zu ihnen zurück. Er hatte den Stollen
  gefunden. Er führte sie zu einer Gruppe aus
  zerklüfteten Zinnen, hinter denen ein Stollen steil
  abwärts führte. Früher hatte er eine
  Antigraveinrichtung besessen, jetzt war da nur die teilweise
  verbogene Leiter, die sie benutzen konnten. Nacheinander
  kletterten sie in den Stollen und klammerten sich an den Sprossen
  fest. Der Positroniker ging als erster, er hangelte sich mit den
  Armen abwärts und leuchtete. Der dünne Strahl seiner
  altersschwachen Lampe reichte nicht weit, doch er war hell genug,
  um Beschädigungen rechtzeitig erkennen zu lassen. Benidoom
  hatte jetzt keine Skrupel mehr, den Sprechfunk zu benutzen, und
  er warnte die Alkorder und Alkorderinnen, wenn ein Teil der
  Leiter gerissen war oder ein paar Sprossen fehlten. Etwa in der
  Mitte des Stollens gab es eine Lücke von mehreren
  Körperlängen. Ein mitgeführtes Seil wurde nach
  vorn gereicht, und der Positroniker knüpfte es fest und
  hangelte sich daran abwärts bis zu den nächsten
  Sprossen. Dort band er das Seil fest.


  Inzwischen klagte auch der letzte von ihnen über die
  unheilvollen Symptome. Es handelte sich um
  Beeinträchtigungen des Körpers. Das Körperinnere
  entwickelte zusätzliche Knoten und Wülste, die bei
  Bewegungen behinderten. Die äußeren Körperformen
  lösten sich langsam auf, die Arme und Beine wurden kraftlos.
  Dazu kam bei vielen der Schock, nicht mehr in die Denker-Gestalt
  wechseln zu können, die wichtigste Fähigkeit eines
  Alkorders überhaupt, die seine psychische Ausgeglichenheit
  ausmachte und es ihm ermöglichte, Aggressionen abzubauen,
  ohne daß Artgenossen etwas davon zu spüren bekamen.
  Der Anteil der Aggressionen war bei den Alkordern sowieso im Lauf
  ihrer Evolution immer gering gewesen, und sie stellten ein
  absolut friedliches und friedliebendes Volk dar. Es ging soweit,
  daß sie trotz ihrer hoch entwickelten Technik nicht in der
  Lage waren, sich gegen den Überfall der Roboterschiffe zur
  Wehr zu setzen. Hilflos hatten sie zugesehen, wie ein Planet nach
  dem anderen zerstört worden war.


  Plötzlich erstarrte Benidoom. »Halt!« rief er
  und lauschte in seinen Schutzhelm hinein. Er hangelte sich rasch
  tiefer, und das Rauschen mit der verzerrten Stimme, das er
  gehört hatte, wurde lauter, die Stimme klarer. Und der
  Positroniker vernahm die Botschaft, die die sterbende Zarakat
  durch die Trümmerwüste des vierten Planeten schickte.
  Es war ein Funkspruch, der sich mehrmals wiederholte, ehe er
  mitten im Wort abbrach. Inzwischen hatten ihn jedoch mehrere von
  Benidooms Begleitern ebenfalls in ihrem Gerät.


  »Nun wird alles gut«, verstanden sie. »Atlan
  und die Celester sind gekommen. Dies sagt euch
  Zarakat!«


  Lange Zeit hingen sie schweigend in dem Stollen, eingedenk der
  Prophezeiungen, die sie inzwischen von dem Propheten erfahren
  hatten. Erst vor kurzem waren die mentalen Sendungen versiegt,
  weil niemand mehr in der Lage war, die Denker-Gestalt anzunehmen
  und den lautlosen Worten des Versteckten zu lauschen. Warum hatte
  der Prophet es ihnen nicht verkündet? Warum mußte es
  eine Artgenossin sein, deren Stimme zudem schwach klang, als sei
  Zarakat dem Sterben nahe gewesen? Hatte sie unter Halluzinationen
  gelitten, unter Trübungen des Bewußtseins?


  Mehrere Alkorder wollten in Jubel ausbrechen, aber Benidoom
  dämpfte ihre Euphorie.


  »Wir müssen an uns denken. Wenn die Roboter uns
  entdecken, sind wir am Ende. Dann kann uns kein Celester mehr
  helfen. Laßt uns abwarten, wie sich die Dinge
  weiterentwickeln. Wenn Atlan, der Retter unseres Volkes,
  tatsächlich gekommen ist, dann wird er sich
  melden!«


  Sie setzten ihren Weg fort, und nach der doppelten Zeit des
  Kletterns hatten sie den Grund des Stollens und die Schleuse
  erreicht. Vorsichtig lauschten sie, ehe sich der Positroniker an
  die Öffnung machte. Er besaß den Kode für diesen
  Eingang, und der Mechanismus arbeitete mit einer Notbatterie und
  gehorchte ihm. Er öffnete und ließ sie alle
  nacheinander in die Schleuse hinein, von wo sie in das Innere der
  geheimen Anlage gelangten.


  Es handelte sich um eine Forschungsanlage, die ohne Wissen der
  Öffentlichkeit tief im Planeteninnern nahe dem
  glutflüssigen Kern angelegt worden war. Hier hatten
  hochqualifizierte Wissenschaftler die Reaktionen des Planeten und
  die Vorgänge im Kernbereich studiert. Sie hatten speziell
  konstruierte Sonden in das Magma geschickt, um Meßwerte zu
  erhalten. Einmal war es ihnen gelungen, einen Panzer zu bauen,
  der bis an das Ende der Magmaschicht gelangt war. Erst dann waren
  die Metallhüllen um die eigentliche Sonde zerschmolzen
  gewesen, und die Sonde hatte wertvolle Daten geliefert, ehe auch
  sie der Hitze des planetaren Kerns zum Opfer gefallen war.


  Jetzt war nichts von all diesen Experimenten übrig und
  von der Verantwortung, die die Forscher auf sich geladen hatten,
  wenn sie Stollen von der Planetenkruste in die Simaschicht und
  das Magma getrieben hatten, um sie sofort wieder zu
  verschließen und so gegen den enormen Druck aus dem
  Planeteninnern abzuschirmen, daß nicht an jeder
  Öffnung ein Vulkan entstand.


  Benidoom sah sich um. Die Anlagen waren alle abgeschaltet und
  ohne Energie. Nicht einmal Licht brannte, und der Weg zu der
  Transmitterkammer lag unter einer Schicht von Staub und
  Splittern. Der Positroniker suchte eine der Schaltstellen auf und
  prüfte die Systeme.


  »Wir haben Glück«, erklärte er nach
  kurzer Untersuchung. »Der Fluchttransmitter wurde für
  Notfälle installiert und sollte den Wissenschaftlern die
  Flucht ermöglichen, auch wenn die Station schon durch die
  Hitze zerstört war. Er besitzt eine eigene Absicherung und
  eine autarke Energieversorgung. Sie’ wird noch
  funktionieren.«


  Sie folgten ihm bis an das hintere Ende der Anlage. Dort ragte
  der Transmitter auf oder vielmehr die Wand der Kugel, die ihn
  schützte. Benidoom öffnete das Schott und eilte hinein.
  Sie warteten, bis ein Summen ihnen anzeigte, daß er Erfolg
  hatte. Erst dann folgten sie ihm.


  »Wohin gelangen wir?« wollten sie wissen.
  »Bringst du uns nach Paura?«


  »Das ist zu gefährlich. Ich bin bereits am Tasten,
  welche Empfänger noch arbeiten. Cen-Faura fällt aus.
  Die Stadt muß zerstört sein. Ich erhalte keinen
  Kontakt. Wir werden es mit einer der Werftanlagen
  versuchen!«


  Er führte noch mehrere Tastversuche durch, dann schien er
  sich entschieden zu haben. Er brummte zufrieden vor sich hin und
  aktivierte das Transmitterfeld.


  »Folgt mir«, sagte er. »Das Gerät wird
  sich von alleine wieder abschalten!«


   


  *


   


  Das Singen in den Hallen der Werft kam nicht von arbeitenden
  Anlagen, sondern wurde von fremden Geräten erzeugt. Benidoom
  verschwand blitzartig hinter einem metallenen Kasten. Seine
  Rechnung ging nicht auf. Die Roboter mußten die Aktivierung
  des Transmitters erkannt haben. Sie waren dabei,
  Gegenmaßnahmen zu ergreifen.


  Der Positroniker wartete, bis der letzte seiner Artgenossen
  aus dem Transmitter getreten war. Er kehrte zu den Kontrollen
  zurück und programmierte die Anlage auf
  Selbstzerstörung. Dann deutete er hinüber zu einem der
  Ausgänge.


  »Es gibt hier Kavernen, in denen wir vorläufig
  sicher sind«, sagte er. Er hatte den Helm geöffnet und
  verständigte sich mit ihnen akustisch. »Schaltet auf
  keinen Fall den Funk ein. Laßt alle Geräte außer
  Betrieb. Schließt auch die Helme wieder. Hoffen wir,
  daß wir durchkommen!«


  Sie huschten die Hallenwand entlang und verschwanden durch
  einen Ausgang, nachdem der Positroniker sich vergewissert hatte,
  daß sie dahinter nicht von Robotern erwartet wurden. Sie
  rannten einen Korridor entlang, der zu den biologischen Labors
  führen mußte.


  Benidoom war mit seinen Gedanken beim Funkspruch Zarakats. Er
  achtete nicht auf alles. Es entging ihm, daß die Anlagen,
  in denen sie sich befanden, leichte bauliche Unterschiede zu
  denen aufwiesen, in denen er gearbeitet hatte. Sie gelangten
  nicht in die Labors, sondern in einen der Hangars, in denen
  früher Schiffe gestanden hatten. Die Hangars waren leer,
  vermutlich hatten die Roboter der Schwarzen Sternenbrüder
  die Schiffe mitgenommen. Als der Positroniker seinen Irrtum
  erkannte, war es zu spät. Er riß sich den Helm vom
  Kopf.


  »Zurück!« schrie er unterdrückt.
  »Dort hinein!«


  Er rannte auf eine Luke zu, die zu den Versorgungsleitungen
  führte. Er öffnete sie und zwängte sich hindurch.
  Drei seiner Artgenossen folgten ihm. Die anderen blieben
  draußen, und die Luke schloß sich.


  Die vier Alkorder und Alkorderinnen hörten das Rasseln
  von Maschinen und das Fauchen von Schüssen. Die Schreie der
  Artgenossen mischten sich darunter. Sekunden der Erstarrung und
  der Fassungslosigkeit vergingen, dann wurde es draußen
  ruhig. Nur das Rollen der Maschinen näherte sich, und in
  unmittelbarer Nähe der vier platzte die Wand
  auseinander.


  In diesen vielleicht wichtigsten Sekunden seines Lebens
  versagte Benidoom. Er wußte plötzlich nicht mehr, was
  er machen sollte. Er warf sich zur Seite, wo er einen
  Leitungskanal entdeckte. Er hatte nicht einmal mehr Zeit, seinen
  Artgenossen einen Ruf zukommen zu lassen. Über ihm
  zerriß die Decke, flammte Hitze herein und tötete eine
  Alkorderin auf der Stelle. Sie kam nicht mehr dazu, einen Schrei
  auszustoßen. Dafür schrie Benidoom jetzt, und Eradoom
  reagierte rein instinktmäßig und warf sich hinter ihm
  her. Gemeinsam fielen sie in den Schacht und wurden in die Tiefe
  gerissen. Sie versuchten sich an den Kabelsträngen
  festzuhalten, und sie verfingen sich dabei und prallten
  gegeneinander. Über ihnen erklang ein Todesschrei, und dann
  war es ruhig in dem Versorgungsschacht.


  Es war eine gespenstische Ruhe, und die beiden Alkorder wagten
  nicht einmal zu atmen. Das Singen in den Anlagen erstarb, und die
  Roboter machten sich eine Weile an den Trümmern zu schaffen
  und rollten und schwebten dann davon.


  Es dauerte etliche Zeiteinheiten, bis Benidoom mit dem Kopf
  ein Zeichen nach unten machte. Sie packten die dicken Kabel und
  hangelten sich vorsichtig an ihnen hinab. Sie achteten darauf,
  daß sie keine Geräusche verursachten. Sie konnten
  nicht verhindern, daß die Kabel in leichte Schwingung
  gerieten. Aber die Roboter reagierten nicht darauf.
  Offensichtlich waren sie der Ansicht, alle Alkorder getötet
  zu haben.


  Diesmal beging der Positroniker nicht den Fehler, die
  Maschinen zu unterschätzen. Er kalkulierte ein, daß
  man sie an einer anderen Stelle erwarten würde.


  Plötzlich war ein Knistern rund um sie. Der Schacht
  begann zu dröhnen, und eine laute Stimme aus der Wand
  erklang.


  »Wo habt ihr den Propheten versteckt? Sagt es uns, wenn
  euch euer Leben lieb ist!«


  Benidoom erkannte, daß es eine robotische Stimme war,
  die ein verständliches Alkordisch sprach. Er ließ den
  Strang los und stürzte in die Tiefe. Über ihm
  glühte ein roter Strahl auf und riß Eradoom zwischen
  die Stränge hinein. Die Frage wurde wiederholt. Eradoom
  schrie und plapperte das aus, was er wußte. Aber die
  Roboter glaubten ihm nicht. Ein Fauchen erscholl, der Körper
  des Alkorders stürzte nach unten und gab keinen Laut mehr
  von sich. Er folgte Benidoom, und der Positroniker drehte sich
  mit dem Gesicht nach unten. Wenige Atemzüge später
  schlug er auf. Er prallte gegen die Kabel, die einer Biegung
  folgten. Er rundete seinen Körper und fing den Sturz damit
  ab. Da Alkorder kein Knochengerüst besaßen, konnte er
  sich nicht groß verletzen, obwohl er eine hohe
  Fallgeschwindigkeit erreicht hatte. Er mußte nur darauf
  achten, daß er sich nicht an einem spitzen Gegenstand den
  Körper aufschlitzte.


  Hinter ihm schlug Eradooms verbrannter Körper zwischen
  die Kabel ein. Es gab einen dumpfen Laut, als er gegen das Metall
  der Wandung prallte. Es blieb alles ruhig, und Benidoom machte,
  daß er aus der Reichweite jener Räume kam, die sich
  hinter dem Schacht befanden. Er kroch einen engen Stollen entlang
  und gelangte an einen Ausgang, der allem Anschein nach in die
  Außenbezirke führte.


  Es war sein Glück, daß er sich sofort auf den Weg
  machte. Hinter ihm drangen die Roboter in den Schacht ein und
  durchsuchten ihn. Sie nahmen dabei auf die Kabel keine
  Rücksicht und zerstörten alles. Also wußten sie,
  daß einer ihrer Feinde noch am Leben war.


  Wie Benidoom die nächsten zehntausend Atemzüge
  überstand, wußte er hinterher nicht zu sagen. Er
  merkte plötzlich, daß die Anlagen zu Ende waren. Ein
  Schriftzeichen wies darauf hin, daß er den Helm
  schließen mußte. Also war es ein Ausgang ins Freie,
  und die automatisch gesteuerte Anlage hatte erkannt, daß
  sich außerhalb inzwischen luftleerer Raum befand.


  Der Positroniker klappte den Helm zu und öffnete dann
  entschlossen die Schleuse.


  



  8.


  Drak Bonnerstone lachte, als er dem Chefingenieur entgegenkam.
  Er breitete die Arme aus, als wolle er McPraatz liebkosen. Und er
  hörte nicht auf mit Lachen.


  »Bist du betrunken?« fauchte der Celester. Drak
  schüttelte den Kopf.


  »Eher ist es die Positronik dieses Schiffes. Aber jetzt
  gib schon die Konzentratstange her!«


  Eylert McPraatz war weggegangen, um ein bißchen Nahrung
  zu beschaffen. Konzentratriegel ließen sich leicht kauen
  und störten bei der Arbeit nicht.


  »Also, nun rück schon raus mit der Sprache«,
  sagte er. »Was ist los?«


  Sie betraten die geheime Funkzentrale. Bonnerstone gluckste
  und hielt sich den Bauch. Noch immer spielte er den
  Geheimniskrämer.


  Eylert stutzte, starrte die Funkanlage und die Anzeigentafeln
  an und warf dann mit einem Ruck die Konzentratstangen weg.


  »Verflixt und zugenäht«, brummte er.
  »Was ist jetzt wieder los? He, Schiff, was hat das zu
  bedeuten?«


  »Was hat was zu bedeuten, Eylert?« fragte die
  ACORAH-CEN zurück.


  »Du lieferst plötzlich einen Längsschnitt des
  Schiffes auf den Monitor. Wie kommst du an die
  Information?«


  »Das weiß ich so wenig wie du. Die Information ist
  mir plötzlich zugänglich. Du wolltest sie haben, da ist
  sie.«


  Der Ingenieur rang nach Fassung. Er klammerte sich an einer
  Konsole fest, dann beugte er sich entschlossen über den
  Monitorschirm. Er musterte die Darstellung, und als er sich nach
  einiger Zeit aufrichtete, machte er ein enttäuschtes
  Gesicht.


  »Fehlanzeige, Drak«, sagte er. »Der
  Längsschnitt ist zu ungenau. Jene Bereiche, nach denen wir
  suchen, sind nicht enthalten. Auf diesem Weg kommen wir nicht
  weiter.«


  Es war noch immer dasselbe Übel wie seit Anfang an. Das
  Schiff besaß einen geheimen Speicher, der nur mit einem
  Kode zu knacken war. Solange dieser nicht bekannt war, verhielt
  sich die ACORAH-CEN den Wissenschaftlern gegenüber meist
  passiv, und solange sie passiv blieb und sie blind suchen
  ließ, war das Schiff beim nächsten Angriff durch die
  Keilschiffe erledigt oder zumindest dann, wenn sich die
  STERNSCHNUPPE nicht in der Nähe befand, wie es zur Zeit der
  Fall war. Wenn sich ein paar Gegner anschlichen, konnten sie das
  Schiff im Handstreich zerstören, und dann sah es schlecht
  aus für Eylert McPraatz und sein Team.


  Der Ingenieur versuchte, dem Schiff diese Tatsache
  klarzumachen. Es bestätigte alle seine Argumente, sah sich
  jedoch außerstande, etwas dagegen zu unternehmen.


  »Frage Jododoom und Jodokat«, sagte es. »Sie
  müßten die Antwort wissen. Aber ihre
  Erinnerung…«


  »Verschone mich mit ihrer Erinnerung«, schimpfte
  der Celester. »Sie ist keinen Schuß Pulver wert. Was
  ist mit Atlan? Meldet er sich schon? Sind Überlebende
  entdeckt worden? Können diese den beiden helfen?«


  Die Antwort auf seine Fragen war in jedem Fall negativ.
  Außer Zarakat hatte man bisher keine Alkorder entdeckt, und
  Zarakat war tot. Der Ingenieur fluchte und machte sich wieder an
  die Arbeit.


  »Gib mir einen Querschnitt«, verlangte er.


  Das Bild auf dem Monitor wechselte. Es zeigte einen
  Querschnitt durch das Schiff in allen wichtigen Sektionen vom Bug
  bis zum Heck. Eylert McPraatz ließ die Darstellungen
  einzeln legen und in vergrößerter Darstellung. Er
  entdeckte nichts, was er nicht schon wußte. Er ließ
  sich in einen Sessel fallen, der für Alkorder gedacht war.
  Die Armlehnen platzten dabei auseinander, und der Sessel trug ihn
  kaum. Dennoch tat er, als fühlte er sich wohl. Er beugte
  sich über die Tastatur des Speicheranschlusses.


  »Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, daß es noch
  unzerstörte Alkorderwelten gibt?« tastete er ein.


  Es dauerte fast eine Minute, bis die Antwort auf dem Schirm
  lag.


  »Acht Prozent«, las er. »Drak, das ist zu
  wenig.«


  »Oder zuviel«, erwiderte Bonnerstone. McPraatz sah
  ihn an wie einen Geist.


  »Zuviel?« Plötzlich sprang er auf. Er schlug
  dem Techniker auf die Schulter. »Natürlich. Es sind
  acht Prozent zuviel! Denke an die Prophezeiung. Wieso waren wir
  eigentlich bisher so blöd?«


  Er spreizte die Finger und machte eine neue Eingabe.


  »Es gibt keine Alkorderwelten mehr«, gab er die
  Information ein. »Alle Planeten sind zerstört. Die
  letzten Alkorder sterben in diesen Tagen!«


  Der Monitorschirm begann zu blinken.


  »Hier spricht die ACORAH-CEN«, meldete sich das
  Schiff völlig unpersönlich. »Ihr seid befugt,
  diese Anlage zu benutzen. Alle Informationen stehen zu eurer
  Verfügung. Wie lautet das Kodewort?«


  Es gab mehrere Möglichkeiten. McPraatz entschied sich
  für die nächstliegende, die sich aus den bisherigen
  Gedanken und seiner Eingabe ableiten ließen.


  »Nukleus auf Nullstelle«, sagte er laut.
  »Nukleat nicht mehr existent!«


  »Willkommen, Celester«, verkündete das
  Schiff. »Alle Speicher stehen zu eurer
  Verfügung!«


  Eylert McPraatz runzelte die Stirn. Wirklich alle? Er wollte
  es nicht glauben, ehe er sich nicht vollständig davon
  überzeugt hatte. Er hatte mit dem Alkorderschiff schon zu
  schlechte Erfahrungen gemacht.


   


  *


   


  Das Auftauchen der kleinen Gestalt kam so überraschend,
  daß ich erschrak. Sie schoß aus einer plötzlich
  entstandenen Öffnung im Boden hervor und raste an uns
  vorbei. Ich stieß einen Ruf an, aber der Alkorder, und um
  einen solchen konnte es sich nur handeln, war auf einer anderen
  Frequenz und hörte mich nicht. Ich schaltete das
  Flugaggregat ein und raste ihm hinterher. Er nahm mich erst wahr,
  als ich ihn anstieß. Er schlug einen Haken und merkte dann,
  daß es sich nicht um einen Verfolger handelte. Er peilte
  mich an und identifizierte die Frequenz.


  »Wer bist du?« fragte er dann auf Alkordisch. Er
  konnte mich in der Finsternis nicht erkennen, und vermutlich
  hatte er ein Wesen meiner Art noch nie gesehen.


  »Ich bin Atlan«, sagte ich. »Ich bin mit
  zwei deiner Artgenossen gekommen, um euch zu helfen!«


  »Atlan!« rief er schrill. »So hat Zarakat
  doch nicht geträumt. Sie hat euch wirklich gesehen. Wo sind
  die Celester?«


  Die Gefährten hatten sich aus unserem Versteck
  gelöst und kamen herbeigeflogen. Sie machten neben mir halt.
  Ich hatte mich auf einen Felsbrocken herabgesenkt, und der
  Alkorder hing vor mir in der Luft. Er starrte die beiden
  Artgenossen an, die ihn stumm musterten.


  »Helfen?« flüsterte er dann. »Hier gibt
  es nichts mehr zu helfen. Auch mich wird die Strahlung bald
  auffressen, und dann gibt es nichts mehr, was uns noch hilft. Ihr
  seid zu spät gekommen. Zu spät für unsere Welten,
  aber nicht zu spät für unser Volk. Ich bin
  Benidoom.«


  Jododoom und Jodokat begannen zu reden. Sie redeten auf den
  Alkorder ein, und schließlich entzog er sich ihnen durch
  Flucht.


  »Ihr raubt mir den Verstand«, rief er über
  Funk. »Ich verstehe nicht, was ihr wollt. Ich habe alle
  meine Gefährten verloren. Sie wurden von den Robotern
  getötet. Versteht ihr? Sie suchen den Propheten. Sie wissen
  jetzt, daß er noch lebt und uns Botschaften schickt. Sie
  sind nicht wegen uns da, sondern wegen ihm. Sie wollen den
  Propheten töten. Ihr seid die, die er vor vielen
  Jahrtausenden angekündigt hat. Ihr müßt ihn
  finden. Wir wissen nicht, wo er sich aufhält!«


  Der Prophet auf Uzamalkor! Das war allerdings eine
  Überraschung, mit der wir nicht gerechnet hatten.


  Kassja-Narktuan! bemerkte der Extrasinn
  überflüssigerweise. Er darf den Schwarzen
  Sternenbrüdern nicht in die Hände fallen!


  »Wie macht er sich bemerkbar?« fragte ich.
  Benidoom berichtete von den Prophezeiungen, die sie in den
  letzten Rotationsphasen erfahren hatten. Inzwischen waren die
  mentalen Botschaften völlig versiegt, weil es keine Alkorder
  mehr gab, die in der Lage waren, die Denker-Gestalt
  anzunehmen.


  »Führe uns zu Überlebenden deines
  Volkes«, sagte Sarah zu Benidoom, doch der Alkorder war
  hilflos. Er wußte nicht, wohin er sich wenden sollte. Es
  war seine Aufgabe gewesen, die kleine Gruppe der Flüchtlinge
  von Jurra in Sicherheit zu bringen, aber er hatte es nicht
  geschafft. Die modernen Roboter waren schneller gewesen als
  er.


  »Gut«, entschied ich. »Dann suchen wir auf
  eigene Faust weiter. Schiff, hörst du mich?«


  »Ich höre dich, Atlan«, erwiderte die
  STERNSCHNUPPE.


  »Bleibe in unserer Nähe. Gib uns
  Rückendeckung. Ich glaube, wir werden sie
  brauchen!«


  Unser Funkverkehr konnte nicht unbemerkt geblieben sein. Es
  dauerte tatsächlich nur wenige Minuten, bis wir mit unseren
  Geräten einen Schwarm Roboter ausmachten, die sich uns
  zwischen mehreren Trümmerstücken näherten. Sie
  kreisten uns ein, aber wir führten sie in die Irre, indem
  wir den Kurs wechselten und eine Route einschlugen, auf der wir
  ständig größere Gesteinsbrocken zwischen uns und
  ihnen hatten. Das verwirrte ihre Ortung oder machte sie
  völlig unmöglich.


  Dennoch erfolgte kurz darauf der Angriff. Die Maschinen hatten
  beschleunigt und jagten auf uns zu. Die STERNSCHNUPPE meldete,
  daß es mehrere hundert waren. Das Schiff tauchte aus seiner
  Deckung über den Maschinen auf und vernichtete fünfzig
  Stück mit einem einzigen Schuß entlang ihrer Flugbahn.
  Wir verschanzten uns hinter einem Felsen und brachten ebenfalls
  unsere Waffen in Anschlag. Die drei Alkorder hatten wir zwischen
  uns genommen.


  »Schießt Dauerfeuer«, sagte ich.
  »Sorgt dafür, daß uns keiner zu nahe
  kommt!«


  Plötzlich sahen sich die Maschinen zwischen zwei Fronten.
  Ihr Programm reagierte darauf, aber offensichtlich war ihre
  Präferenz die Vernichtung aller Alkorder. Sie achteten nicht
  auf unsere Schußbahnen und griffen einfach an. Wir
  zerfetzten sie der Reihe nach, und der Diskus schräg
  über ihnen erledigte den Rest. Plötzlich gab es nur
  noch rauchende Metalltrümmer in der Nähe, und wir
  hatten Mühe, daß wir bei der Fortsetzung unseres Weges
  Kollisionen vermieden. Das Schiff schwebte wie ein unsichtbarer
  Schatten über uns.


  Weitere Roboterschwärme tauchten auf. Offensichtlich
  hatte es sich herumgesprochen, daß ein bewaffneter Gegner
  aufgetaucht war.


  Ich mußte an die Orterstrahlen denken, die uns bei der
  Annäherung an das System getroffen hatten.


  »Besitzt ihr noch intakte Stationen?« erkundigte
  ich mich bei Benidoom. »Habt ihr unsere Ankunft
  bemerkt?«


  »Ja und nein«, sagte der Alkorder. »Intakte
  Stationen ja, Ankunft bemerkt nein. Niemand von uns würde es
  wagen, auch nur eine einzige Station zu aktivieren und dadurch
  seinen Aufenthalt zu verraten. Wir wissen zwar, daß wir
  alle sterben müssen, aber die wenigsten sind so
  heldenmütig wie Zarakat.«


  Zwischen den Maschinen schräg über uns blitzte es
  plötzlich auf. Der Schuß kam nicht vom Schiff, es sah
  mehr nach der Explosion einer Bombe aus.


  »Spooner, Chipol«, zischte ich.
  »Los!«


  Wir rasten davon. Sarah ließen wir bei den Alkordern
  zurück. Wir flogen zwischen ein paar gefährlich
  scharfen Felsbänken hindurch und hatten dann den freien Raum
  vor uns.


  Ich begann sofort zu schießen. Ich sah, daß sich
  die Roboter auf ein Gebiet konzentrierten, in dem nur ab und zu
  geschossen wurde. Wir flogen darauf zu und hielten die Waffen auf
  Dauerfeuer. Nacheinander zerplatzten die Maschinen oder taumelten
  davon. Wir schossen uns den Weg zum Zentrum ihres Pulks
  regelrecht frei. Dort explodierte eine zweite Bombe. Sie gab den
  letzten Maschinen den Rest, und dann sahen wir uns einer Gruppe
  von sechs Alkordern gegenüber. Lediglich bei einem meldete
  die Ortung eine Waffe. Sie flogen uns entgegen, und wir trafen
  uns mitten zwischen kleinen Steinen und am Rand eines sich
  verflüchtigenden Wasserstoffelds.


  »Wir wissen, wer ihr seid«, empfing uns der
  vorderste Alkorder. »Deshalb haben wir uns auf den Weg
  gemacht.


  Es ist uns übel, denn wir sind es nicht gewohnt, Gewalt
  anzuwenden. Kommt, wir führen euch zu unserem
  Stützpunkt. Es ist das Fragment-8.«


  Der Alkorder mit der Waffe nannte sich Marodoom.


  



  9.


  Nach und nach trafen immer mehr Alkorder in dem Werftkeller
  von Fragment-8 ein. Sie bewegten sich
  verhältnismäßig ungezwungen, und sie taten es,
  weil sie keine Angst mehr zu haben brauchten. Die STERNSCHNUPPE
  hatte auf meine Anweisung hin Fragment-8 mit einem Traktorstrahl
  aus dem Pulk der Trümmer herausgelöst und in den freien
  Raum transportiert. Dort wachte das Schiff darüber,
  daß die Roboter nicht mehr angriffen. Die Maschinen mochten
  inzwischen begriffen haben, daß sie am kürzeren Hebel
  saßen und nichts mehr ausrichten konnten. Damit stieg die
  Gefahr, daß sie über Hyperfunk Schiffe herbeiriefen,
  die der ACORAH-CEN gefährlich werden konnten. Durch die
  exponierte Lage von Fragment-8 befanden sich alle darin
  versammelten Alkorder dann zusätzlich in Gefahr, aber aus
  ersten Gesprächen erfuhren wir, daß diese Wesen
  bereits mit ihrem Leben abgeschlossen hatten. Sie hatten bisher
  um ihr Leben gebangt in der Angst, daß sie die letzten
  Alkorder ihres Volkes waren, aber jetzt sahen sie Jododoom und
  Jodokat, die sich wie wir nach wie vor durch Schirme vor der
  Strahlung schützten, die die verseuchten Wesen mit sich
  trugen. Der Anblick der beiden Alkorder machte ihnen Mut und
  stärkte sie in ihren letzten Stunden.


  Die Gesamtzahl der Überlebenden in den Trümmern des
  vierten Planeten belief sich auf einige hundert, die den
  Nachstellungen der Roboter bisher entkommen waren. Die meisten
  hatten die Funksprüche empfangen und sich unter dem Schutz
  des Diskusschiffs auf den Weg gemacht. In den Trümmern der
  anderen Planeten war die Zahl vermutlich kleiner. Die
  STERNSCHNUPPE ortete, sondierte und funkte pausenlos, ohne von
  irgendwo eine Antwort zu erhalten.


  Die Überlebenden hatten nur noch eine geringe
  Lebenserwartung. Es gab keinen, bei dem die Strahlenkrankheit
  nicht schon ausgebrochen war. Viele verstarben wenige Stunden
  nach ihrem Eintreffen im Werftkeller. Auch die Lebensmittel und
  Medikamente, vom Diskus in aller Eile produziert und per
  Traktorstrahl hereingeschafft, konnten nicht mehr helfen.
  Marodoom kleidete es in die lapidare Feststellung, daß die
  Lebensuhr für das Uzamalkor-System abgelaufen war.


  »Die meisten technischen Einrichtungen sind
  zerstört worden«, sagte der Alkorder. »Auch die
  Hyperfunkverbindungen existieren nicht mehr. Sie waren intakt,
  wurden aber nicht mehr benutzt. Kontakt zu anderen
  Alkorderplaneten konnte noch hergestellt werden, wurde aber aus
  Sicherheitsgründen vermieden. Das Uzamalkor-System war
  geheim, bis der Prophet kam. Er hat die Keilschiffe
  hergelockt.«


  Es mußte sich um dieselbe Art von Schiffen gehandelt
  haben, die auch wir bereits zu Gast gehabt hatten. Es gab keinen
  Zweifel, wer die Drahtzieher des Überfalls waren.


  »Er hat Prophezeiungen gesendet«, sagte ich.
  »Bis vor kurzem.


  Konnte er noch nicht lokalisiert werden?«


  Marodoom rief Jerzokat herbei. Die Alkorderin berichtete vom
  Inhalt der Prophezeiungen. Erst, als sie ihre Fähigkeit
  verloren hatte, die Denker-Gestalt anzunehmen, war ihr Kontakt
  zum Propheten abgebrochen.


  »Kassja-Narktuan lebt«, behauptete sie. »Er
  war mir immer ganz nahe. Seine Sendungen waren hier am
  deutlichsten, obwohl sie auch in anderen Fragmenten empfangen
  worden sind.«


  »Er befindet sich in Fragment-8?« Sarah Briggs
  trat dicht vor die kleine Alkorderin. »Bist du dir
  sicher?«


  »Sicher nicht. Aber ich glaube es.«


  »Es ist vierzehn Rotationsphasen des Planeten her,
  daß der Überfall erfolgte«, ergänzte
  Marodoom. »Der Prophet wollte sich bei und vor seinen
  Feinden verbergen.«


  Die Sache mit dem Propheten klang nicht unbedingt logisch.
  Wenn es sich tatsächlich um Kassja-Narktuan handelte, dann
  hielt ich ihn eigentlich für umsichtiger und klüger,
  als daß er bei seiner Flucht in ein brauchbares Versteck
  die Verfolger ausgerechnet zu einer Alkorderwelt lockte und damit
  deren Untergang herbeiführte, ja, den Untergang eines ganzen
  Planetensystems. So dumm konnte ein Zeitreisender unmöglich
  sein, und Kassja-Narktuan hatte gegenüber den alten
  Alkordern gesagt, daß er aus der Zukunft gekommen war, um
  sie zu warnen.


  Ich wandte mich an Jodokat. Wie ihr Lebensgefährte stand
  sie noch immer unter Schock, der durch die Erkenntnis des
  Schicksals ihrer Artgenossen noch verstärkt worden war. Ich
  mußte sie zweimal ansprechen, bis sie mich wahrnahm.


  »Willst du es versuchen?« fragte ich. »Du
  kannst deine Schirmblase groß genug machen, um in die
  Denker-Gestalt zu wechseln!«


  Sie tuschelte kurz mit Jododoom, dann nickte sie. Sie
  verwandelte sich und begann über ihrem Gefährten zu
  schweben. Und Jododoom verkündete: »Sie empfangt
  schwache Impulse. Aber sie dürften ausreichen. Laßt
  uns zunächst ein wenig in diesen Räumen hier
  umhergehen.«


   


  *


   


  »Diese Prophezeiungen, das sind doch alles
  Ammenmärchen«, sagte Sarah neben mir. »Der
  Prophet ist ein Roßtäuscher. Er macht den Alkordern
  etwas vor.«


  Sie sagte es mit einer solchen Bestimmtheit, daß ich ihr
  beinahe geglaubt hätte. Ich runzelte die Stirn und sah die
  Celesterin an.


  Sie will dir nur zeigen, daß sie nach ihren
  Erlebnissen auf der Suche nach dir und dem Ewigen Leben für
  immer geheilt ist, dachte der Extrasinn.


  »Es sind Wahrheiten«, erwiderte ich ihr.
  »Wir wissen sie nur noch nicht einzuordnen. Komm, laß
  uns Jododoom und Jodokat folgen!«


  Der Alkorder machte einen geistesabwesenden Eindruck. Er
  lauschte den Gedanken seiner Gefährtin. Sie hatte inzwischen
  jenen Bereich in dem weitläufigen Werftkeller ausfindig
  gemacht, in dem die Gedanken des Propheten am stärksten
  waren. Wir folgten den beiden in einen bisher wenig benutzten
  Korridor, der abwärts in die Tiefe der Anlage führte,
  in der jetzt die übliche Schwerkraft der Alkorderwelten
  herrschte.


  »Die Gedanken werden stärker«,
  verkündete Jododoom. »Der Prophet befindet sich
  irgendwo da unten!«


  Ich wandte mich an Marodoom.


  »Dort unten gibt es mehrere Hangars für kleine
  Raumboote und sonstige Fahrzeuge«, sagte der Alkorder.
  »Aber sie sind größtenteils verschüttet.
  Wir waren schon unten und haben einige von ihnen untersucht. Dort
  war nichts.«


  »Gibt es vielleicht verborgene Höhlen dort?«
  fragte Chipol. »Eine Kaverne, die der Prophet selbst
  geschaffen hat?«


  Die Alkorder wußten es nicht. Sie drängten uns
  vorwärts, und wir beeilten uns, um mit Jododoom und Jodokat
  mithalten zu können. Der Alkorder war in Trab gefallen, und
  seine Gefährtin schwebte ihm voran.


  Tatsächlich führten sie uns zu den Hangars. In einem
  davon war die Luft entwichen, und so konnten uns nur die Alkorder
  folgen, die Schutzanzüge trugen. Es gab einen Riß in
  der Außenwand, und von ihm aus führte ein enger
  Stollen seitwärts in das Gestein. In diesem Stollen waren
  früher vielleicht Kabel verlaufen, oder er hatte für
  andere Zwecke gedient. Er mündete an einer Schleuse, und
  hinter dieser Schleuse, die wir paarweise durchquerten, lag ein
  Labor.


  In diesem Labor fanden wir den Propheten. Er lag auf dem
  Boden. Nur aus Jododooms Geste erkannten wir, daß es sich
  um den Gesuchten handelte. Jodokat nahm ihre Handlergestalt an
  und eilte zu mir.


  »Er denkt, aber er liegt im Sterben. Er weiß von
  unserer Ankunft. Er will sprechen.«


  »Sage ihm, daß wir ihm zuhören. Und
  übermittle uns seine Gedanken!«


  Sie wechselte erneut in die Denker-Gestalt und begann
  über dem Propheten zu schweben.


  War das wirklich der berühmte Kassja-Narktuan? fragte ich
  mich und starrte auf den zuckenden Klumpen Zellplasma, der vor
  uns am Boden lag. Die Alkorder um mich herum starrten ratlos und
  ungläubig drein. Sie hatten sich etwas anderes erwartet.


  Der Klumpen war etwa viermal so umfangreich wie der amorphe
  Körper von Zarakat. Er wogte wild hin und her, und manchmal
  kam ein Blubbern unter ihm hervor. Er hatte überlebt, aber
  er sah aus, als läge auch er in den letzten Zügen. Auf
  seine wahre Gestalt ließen sich keine
  Rückschlüsse ziehen.


  Der Plasmahaufen fuhr einen Tentakel aus, der zittrig hin und
  her fuhr.


  »Er nennt sich Kassja-Narktuan«, verkündete
  Jododoom das, was Jodokat empfing. »Er hat uns die letzten
  Prophezeiungen geschickt. Es ist das letzte, was er noch für
  uns tun kann!«


  »Frage ihn, wie alles zusammenhängt«,
  forderte ich den Alkorder auf. »Wir brauchen einen Beweis
  für die Wahrheit seiner Aussagen!«


  Jododoom machte fahrige Gesten mit den Händen.
  Offensichtlich gab es Schwierigkeiten. Endlich fuhr der Alkorder
  fort.


  »Das Bewußtsein des Propheten ist getrübt. Er
  spricht davon, daß alles dem Ende entgegengeht. Die
  Schwarzen Sternenbrüder holen zum letzten und
  endgültigen Schlag aus. Er führt zum Untergang
  Alkordooms.«


  Das kannten wir aus den Berichten, die Geselle und Colemayn
  uns aus dem DOMIUM geliefert hatten. Die Wahrhaftigkeit des
  Propheten wurde deutlicher.


  »Wodurch wird dieser Untergang
  herbeigeführt?« sagte ich hastig. »Weiß er
  es?«


  »Es wird eine grüne Kraft entstehen und die Galaxis
  vernichten. Sie wird ihre Gewalt weit über Alkordoom hinaus
  entfalten und sie in jenes Reich lenken, das hinter den
  Materiequellen liegt!«


  Hinter den Materiequellen! Ich zuckte zusammen. Das also war
  das Ziel. Hier mußten wir ansetzen.


  »Wann wird das sein, Jododoom?«


  »Sehr bald. Mehr weiß der Prophet nicht. Er ist
  schwach. Seine Gedanken versiegen. Er kann uns nicht helfen,
  unsere Erinnerung zurückzuholen.«


  Alkordoom als Bollwerk und Vernichtungswaffe gegen die
  Kosmokraten! Ich spürte den triumphierenden Blick, den
  Chipol mir zuwarf. Habe ich es nicht gesagt? sollte er bedeuten,
  aber der junge Daila hatte überhaupt nichts gesagt.


  »Mehr weiß er nicht?« bohrte ich weiter.


  »Er denkt nichts mehr. Er wimmert nur noch.«
  Jododoom schrie auf. »Er stirbt!«


  Augenblicke später erkannten wir, daß sich die
  amorphe Masse veränderte. Sie begann sich zu verformen und
  zog sich zu einem dünnen Stab mit acht kleinen
  Extremitäten zusammen. Die beiden Enden des Stabs sahen aus
  wie die Metallspitzen eines Holzspeers. Nur Sekunden dauerte
  dieser Zustand, dann zerfiel der Körper zu einem Haufen
  feinen Staubs.


  Die Alkorder brachen in Jammern aus. Der Tod ihres Propheten
  schockierte sie. Jodokat kehrte in ihre Handler-Gestalt
  zurück und setzte sich schweigend in Bewegung.


  »Jammert nicht!« rief Sarah Briggs. »Ihr
  habt Kassja-Narktuan verloren, aber Atlan und die Celester
  gefunden. Sind dadurch nicht alle Prophezeiungen wahr
  geworden?«


  Ich wollte ihr eine geharnischte Antwort geben, aber der
  Extrasinn forderte mich auf zu schweigen.


   


  *


   


  Der Tod des Propheten hatte unsere beiden Alkorder am
  schlimmsten getroffen. Die Verseuchten des Uzamalkor-Systems
  ertrugen es leichter, denn an ihnen ging die Zukunft vorbei. In
  ein paar Wochen würden sie gestorben sein. Keiner von ihnen
  konnte Jododoom und Jodokat helfen, ihre Erinnerung
  zurückzubekommen, ebensowenig wie der Prophet es vermocht
  hatte. Die beiden waren darüber untröstlich, und ich
  nahm es mit dem Gedanken hin, daß Eylert McPraatz
  vielleicht mehr Erfolg hatte, was das Schiff und sein
  Vermögen’ betraf, in das Nukleat zu wechseln.


  Wir bereiteten unseren Rückzug vor. Die STERNSCHNUPPE
  hatte in der Zwischenzeit einige Hundertschaften Roboter
  vernichtet. Jetzt nahm sie Fragment-8 in Schlepp und
  entführte es durch den Linearraum bis zum Trümmerring
  des dritten Planeten. Dort wurde das Fragment der
  Umlaufgeschwindigkeit der benachbarten Trümmer
  angepaßt und dann in die Freiheit entlassen. Hier war es
  vorerst sicher vor einer Entdeckung. Die Leiche Kassja-Narktuans
  allerdings wurde in Form eines Staubhaufens in den Trümmern
  des vierten Planeten zurückgelassen. Die Roboter entdeckten
  ihn dort und untersuchten ihn. Sie vernichteten die Spionsonde,
  die sie dabei beobachtete. Anschließend zogen sie sich an
  einem bestimmten Ort zusammen.


  »Ihr werdet sehen, sie ziehen sich zurück«,
  sagte Spooner Richardson. »Sie haben ihre Hauptaufgabe
  gelöst, nämlich den Tod des Propheten
  festzustellen.«


  Wir machten uns ans Ausschleusen. Die Alkorder bereiteten uns
  einen herzlichen Abschied, und wir hinterließen ihnen so
  viele Lebensmittel und speziell für sie entwickelte
  Medikamente, damit sie für die letzten Tage ihres Lebens
  nicht zu leiden brauchten. Mehr konnten wir für die
  bedauernswerten Geschöpfe nicht mehr tun.


  In der Schleuse des Stollens, durch den man in den Werftkeller
  gelangte, schrie Jodokat plötzlich auf.


  »Atlan, es gibt eine zweite Welt mit Alkordern, hier im
  Nukleus. Sie liegt ebenfalls rund viertausend Lichtjahre vom
  Zentrum entfernt, allerdings in einer anderen Richtung. Wir
  müssen unsere Artgenossen dort warnen. Die Schwarzen
  Sternenbrüder dürfen keine weiteren Planeten unseres
  Volkes vernichten. Beeilen wir uns, in die ACORAH-CEN
  zurückzukehren. Es ist Eile geboten.«


  Und Jododoom fügte noch hinzu: »Die besagte Welt
  heißt Perrizalkor.«


  ENDE


  



  Atlan und seine Gefährten haben Alkorder gefunden!
  Doch sie kamen leider zu spät, denn selbst die wenigen
  Überlebenden aus dem Uzamalkor-System scheinen dem Tode
  geweiht zu sein.


  Somit bleibt nur die Hoffnung, daß es im
  Perrizalkor-System nicht – oder noch nicht – zu
  Angriffen des unerbittlichen Gegners gekommen ist.


  Mehr darüber lesen Sie im Atlan-Band der nächsten
  Woche.


  Der Roman stammt ebenfalls von Arndt Ellmer und erscheint
  unter dem Titel:


  DIE PERRIZALKOR-SUCHER
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